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Neues vom Tage.
- .«« reuizeitung" and «Deutsche TageS-Zeitung" verösfen«.

liche» eine Kundgebung de» Rationalverbande» Deutscher Cffi-
ziere, in der gegen den Flaggeneelatz de« ReichSwehrminislera
Stellung genommen wird.

— Dir Firmenlasel der deutschen Agrarbank in Prag is»
gewaltsam  beseitigt worden, sernrr wurde dir Vronzelasct de«
«Deutschen Hauses" bei dem Persucht, sie zu beseitigen, schwer
beschiidigt.

Der Londoner Berichterstatter deS«Echo de Paris " wieder-
holt seine vor kurzem wiedergrgebeuc Behauptung, das, zwischen
Italien und Deutschland Berhandlungrn in der Kolonialmandats,
sragr im Gange seien, Er Witt sestjtrlleu, das, die Forderungen
Italien » in Abessinien und dem Dsemen in London wohlbekannt
seien, und daß man dort einen Vergleich such«.

— König ftuab von Aeghpte» ist in Begleitung deö ägyptischen
Ministerpräsidenten, von Italien kommend, in Paris eingetrosscn.
Er wurde von rineui Bertreter der sranzösischenRegierung bei
seiner Ankunst begrüß«.

— Der Richter am Boston« Oberste» Bundesgrrichtshos,
BrandeiS. ha« eö abgelehnt, irgendwelche Schritte in der Ange¬
legenheit Sarco und Banjetti zu unternehmen.

Politik und Wirtschaft.
I » den Handelsvortragsverhandlungen zivisck-e» Deutsch¬

land und Frankreich, die jetzt durch Unterjeichnnng kxr Verein-
darnng znm Abschluß gelangt sind, ist stets der t^rnndsatz auf¬
recht gehalten wurde», das, ein Handclsverlrag kein Olegenstand
da politischen, sondern mir der wirtschaftlichenAbmachung
fein soll. Dieses Prinzip ist schon vor dein großen Kriege,
auchz. B. von Deutschland gegenivx'r dein rxrbiludc'ten Oester¬
reich Ungarn beobachtet worden, undeS wäre auch bei den Be¬
sprechungen zwischen Frankreich und Deutschland nicht anders
gegangen, wenn überhaupt ein Vertrag zwischen den beiden
Staaten hätte zustande kvnime» sollen. Satte» nicht die >oirt-
ßliasllichcn, sondern die politische» ^ 'sichtüpnnkte de» ersten
Rang eingenoinnie», so würde» bei de'» ans diesem Gebiete
herrschende» Mei»u»gsvrrschiede»l|c>len die Differenzen so
gross gewesen sein, dag auch heute »och keine Einigung erzielt
worden wäre. Sv sind die wirlschasllici)e» Vorteile, die tvr
Vertrag mit sich bringt, in Paris so angenehm empfunden
worden, daß offene Befriedigung über sein Zustandekommen
herrscht, llnd diese Stimmung wird sich»och verstärken, wenn
die Wirksamkeit der neuen Zollsätze sich geltend macht. Man
wird daun in Frankreich an die letzten zwanzig Jahre dr's
vorigen Jahrhunderts zuriickdenken, in denen sich ein solcher
SandeSvertrag zwischen beiden Länder» eingestellt hatte, dass
dxis De»tsck)c Reich im Jahre 1900 in hervorragender Weise
a» der Pariser Weltausstellung teilnehmen und dort erhebliche
Erfolge erzielen konnte.

Es wird jetzt allgemein anerkannt, das; die Schwierig¬
keiten, die bei dein Zustandekommen des neuen, bis zuml. Iu .i
11)29 gültigen Sandelsvertrages obgewaltet hatte», so bedeutend
gewesen sind, daß sic nur durch die größte Ruhe und Mäßi¬
gung überwunden werden konnten. Diese Tatsache ist aus bet
sihon weiter oben erwähnten Erkenntnis hervorgegangen, dag
beide Teile von dem Vertragswerk ihren Nutzen haben wur¬
de'». Es ist jetzt nach diesem Ereignis die Frage aufgeworfen
worden, ob sich diese wirtsä)astlicl>e Einsicht nicht in eine
politische'Verständigung umwandeln liehe, um die »och be-
stel-enden Gegensätze, namentlich in den Rheinsragen, zu besciti-
gen. In der Politik sprechen Macht und Prestige noch mehr
mit als im Wirtschaftsleben, es ist aber außer Zweifel, daß
auch hier zwei Staaten Vorteil haben werden, wenn sie lang-
dauernde Zwistigkeiten endlich ausschalten. Politische Macht-
fragen beeinflussen stets Produktion und Kredit und beschran¬
ke'» die Ellbogensreiheit des Nährstandes. Wirtschaftliche An-
Aäherung bereitet auch das politischê Verständnis für die
Beziehungen von ztvei Ländern vor und lehrt die Ueber.
schahung von bestehenden Differenzen verhüten. Denn in der
Politik sieht umncherlei anders aus, als es ,n Wahrheit ist.

Die große politische Streitfrage zwischen Pari« und Ber-
lin ist heute die dem deutschen Reichsaußenminister unter ge-
wissen Gegenleistungen versprochen« Verringerung der frem¬
den Besatzungstruppenanl linken Rheinufcr, deren Starke zur¬
zeit auf rund 70 000 Wann angenommen wird. Erst »var von
einer Ermäßigung von 4000 bis 0000 Mann die Rede, heute
spricht man von 10 000 Mann. Das sind aber Ziffern, über
die zwischen England und Frankreich noch kein bindendes Ein-
vernehmen erfolgt ist. Die drei Außenminister Briand. Cl-aiu-
berlain und Stresemann werden darüber in zwei Woci)en >n

lveiterberateri, wenn vorher noch nicht die vSutfcveioauifl
»'fallen ist. aber das letzte Wort liegt bei dem sranzösischen
Ministerpräsidenten Poincarü. Rahnlond Poincarö nt an d>e-

ijem 20. August 67 Jahre alt geworden. Seine Kollegen sind
Anger als er, er hat sich aber diesen gegenüber die größere
Energie belvahrt, und es wird sich zeigen, wie sich diese in
Gens zu seinem Willen stellen lverden. Für Pvincarö ist ,naß-
gebend die politische Machtstellung zu Deutschland, darub>?r
!st einstweilerl die Räumung des Rheinlandes nicht berührt
worden. von ihnl wenigstens nicht, sondern es halldelt stch nur
rM. diz.' Herabjetzung der Besirtzungsstärke.

Die Mgdrhyrger Rheinlandtagung.
Der schwere Besatzungüdruck.

Dir rheinischeK»nd>rebung IN Magdeburg ans Anlaß der
sechste«, .:.cner» lvcrsaininluilg des Reichsverbandes der Rhein--
länder wurde zu einem machtvollen Bekenntnis der deutschen
Schicksalsgemeinschast;tvisck|rn de», schwer geprüften Rhein¬
land und den übrigen Teilen Vt Deutschen Reiä-es. Als erster
Redner sprach Dr. Diltheh vom M,n,ster»»n für die besetzten
Gebiete im Name» der Reichsregierung und des Reichskanz¬
lers, deren herzlichste Grüße und beste Wünsche er überbrachte.
Er würdigte die Bedeutung der landsi'tavnschaftlichen Per-
bände und unterstrich dabei die Verdienste ber im „Westans-
schuß für Saar , Rhein und Pfalz" zusa'»'ilengcichlossencn
großen Verbände des besetzten Gebietes, insbesondere deS
Reichsverbandes dew Rheinländer. Ministerialdirektor Dr.
Diltheh  fuhr fort:

„Noch hat di« Bevölkerung des besetzten Gebietes den
schweren Druck fremder Vesrtzung zu tragen. Aber das von
einem ganz besonderen Freiheitsdrang bcfecllc Volk am Rhein
will die schweren Nöte der Besetzung lieber weiter tragen, alS
seine Freiheit erkaufen durch neue Lasten und Lasten von
Dauer, dir dem gesamten Deutschland aufgebürdet werden.
Es war und bleibt eine der schönsten Aufgaben des Reichs«
Verbandes, allen deutschen Stämmen immer wieder inö Ge-
dächtnis zurückzurusen, diese heldenhaften Opfer sind von un¬
seren Brüdern und Schwestern am Rhein gebracht. Großes
hat gerade in diese.' Hinsicht der Reichsverband geleistet. Seine
verständnisvolle Leitung und seine rührigen Ortsgruppen
bieten die Gewähr für ein immer intensiveres Wirken für daS
Wohl des Rhrinlandes. Wir schauen zu den Ufern deS heiligen
Stromes mit dem heißen Wunsche, daß bald der Tag der
Freiheit komme für das deutsche Vaterland."

Rach Dr. Diltheh nahm der Präsident des Reichsverban-
des der Rheinländer, Dr. Ka u f »i a u n , dos Wort und
führteu. a. a»S: „Optimisten halte» »ach Locarno und Thoirh
eine erlöseitde Tat erwartet. Sie erlebte!« eine bittere Ent¬
täuschung aus der ganzen Linie. Wird der Rhein nicht bald
befreit, so verliert sich jede loyale deutsche Verständigungs-
politik in Unverstand. Wir rufen deshalb dem Reichsanßcn-
niinister zu: „Landgraf iverdc harr! Verlange mit aller Ent¬
schiedenheit, d,iß dein Rheinland volle Freiheit werde!"

Der nächste Redner, D r. W c i ß , gab eine Schilderung
der Lasten der besetzten Gebiete. Der Rechtsanspruch ans voll-
koiilmene Räuninng sei unanfechtbar und klar bestiinml im
Artikel 431 deö Versailler Vertrages. Mit einer Herabsetzung
der Truppenzahl sei dem Rheinland nicht gedient. Wir habe»,
so führte der Redner aus, mit freudigem Herzen der Locarno-
Politik zugesiiinint, weil wir überzeugt sind, daß nur durch
diese Politik d-.'r Friede der Welt gesichert ist.

Sodann gelangle einstimmig folgende Resolution zur
Annahme:

„Viele tausend zu der Magdeburger Tagung dc'S Reichs-
Verbandes versammelte Rlänncr und Frauen gedenken lies be¬
wegt der Landslenlc »» Westen und danken ihnen für ihren
vorbildlichen Opfermut, mit dein sie sich selbst in schwerster
Not zun, Dentschtnin bekannt haben. Mit ihnen bitten wir
die Reichsrcgierung dringcild, für die alsbaldige Räuinung des
Rheinlandes nachdrücklichst einzntreten. Es muß ein Ende
haben mit den politisch ausweichenden Einwänden. Die Frei¬
gabe kx'ö RhciiilanbeS ist kein politisches Handelsgeschäft. Wir
fordern sie, und zivar für das ganze »och besetzte Gebiet, als
eine Gegenleistung, für die der Preis schon längst von unS
bezahlt ist. Mit unzurcick-enden Abschlagszahlungenauf die
längst überfällige Forderung txuf man uns nicht mehr kom-
men. Endlich muß reiner Tisch am Rhein gemacht tverden.
Recht und Moral dürfen nicht länger unbeachtet gelasseit
tverden."

Zur SesatzungsvermlnderunA.
luslösung der 4L Infanteriedivision.

Der Anßenpolitiker dc-s „Echo de Paris " glaubt berichten'
zu können, txif; Frankreich.bereit sei, die noch bestehenden Ab¬
teilungen des 33. Korps sowie die 4L Infanterie-Division, die
sehr schnxich besetzt sei, abznbernfen. Da aber die Auflösung
dieser 4L Infanteriedivisiondie französischen Effektivbestände
unter die M >n i m a l su in inc von 00 0 0 0 Ri a n n, die
Frankreich behalten ivolle, hcrunterdriicken würde, würden
gelvisse Bestandteile dieser Division de» vier Infanteriedivisio¬
nen zngeteilt iverdc'», die die Brückenköpfe lx'setze» würden.
Ten Engländern und  B e l g >er n stehe es txinn frei,
ihre Trupsx-nzahl so zn reduzieren, >vie es ihnen apporlnn
erscheine.

L'xivas verbreitet folgende Mittcilniig: Man glaubt in
unterrichteten Kreisen, txiß die englisch-sranzösischen Verhaiid-
lnngen über die Stärke tx-r Besatz,uigstrnppc» in, Rheinland
vor ihrem Abschluß stehen. Ohne Zweifel ist noch keine voll¬
ständige Verständigung erzielt worden. Aber die wesentlichen
Punkte ivnrden bereits geregelt. Wahrscheinlich>v!rd eS nicht
lange dauern, bis auch die noch bestehendc'n Meinnugsverschie-
denheite» über Einzelheiten behoben sein >verbell.

Pie deutsch-scanzösischeki Seziehungea.
Unjutrcssendc Behauptungendes Marschalls Fach.

Der „Petit Parisicn" berichtet über eine Unterredung,
die Marschall Foc!>mit einem Vertreter des englischen Sonn-
tagsblattes„Referee" halte hinsichtlich der deutsch-französische»
Beziehungen.

Marschall Fach wünschte eine Besserung dieser Be»
zichungcn, crllärtc aber, daß dieses Ergebnis nur im Rahmen
der bestehenden Verträge angestrebt werden dürse und daßDeutschland, das immer noch von unruhigen Elementen ge¬
stört werde, sich entschlossen aus den Friedenswrabegebe»
müsse. „Ich sehe keinen Grund dafür," so führte Marsch«!
Foch aus, „daß die Beziehungen zwischen Frankreich und
Deutschland sich nicht freundschaftlicher gestalten könnten, und
wir sind die letzten, die dies nicht wünschen.

Aber ich sehe nicht, wie die Gefühle der Beunruhigung in
Frankreich beseitigt und wie die Annäherung zwischen den
beiden Völkern vollzogen werden kann, solange der Geist der
Versöhnnng in Teutschlaiid sich nicht bemerkbar macht und so»
lange dieses Deutschland eS ablehnt, die militärischen Ver¬
bände auszulöse», seine Arsenale zu zerstören, die es in Ver¬
letzung de« Vertrages beibehält, und solange die Zerstörung
seiner verbotenen Befestigungen nicht beendet ist."

Dr. Wirth über die gleiche Frage.
Ter ehemalige Reichskanzler Dr. Wirth gewährte einem

Vertreter des „E ĉclfivr" eine Unterredung, in deren Verlauf
er sich über die Politik von Locarno äußerte. Augenblicklich»
jo führte Dr. Wirth ans, bestehe zwischen Deutschland und
Frankreich ein M i ß v c r stä n d n i s. Locarno werde in
Frankreich und Deutschland verschieden gedeutet. Für Frank¬
reich bedeute der Geist von Locarno die Schaffung einer neuen
Atmosphäre zwischen de» beiden Ländern. Mit antem Glauben
und mit gnleni Willen habe Frankreich de» Wunsch gehabt,
der Aera des Hasses ein Ende zu bereiten und hinsickitllch der
Berganaenheit Vergessen zu übe». Frankreich habe jedoch ge¬
fordert, daß diese Atmosphäre sich bilde, ohne daß der Frie¬
densvertrag von Versailles in irgendeiner Fornl abgeändert
werde. In Deutschland aber habe man geglaubt, daß die so
sehnsüchtig herbcigcwünschtc Atmosphäre nicht geschaffen wer¬
de» könne ohne gewisse Erleichterungen  der all¬
gemeinen Lage. Man habe eben erwartet, daß die Politik von
Locarno Deutschland seine staatliche Souveränität wiedergcbe»
und eö ihm gestatten werde, mit allen seinen Kräften und mit
all seiner Macht am europäischen Frieden mitzuarbeiten. Die
Geste, die man erwartet habe, sei aber aiiögcblicbcn. Dr. Wirth
wies dann darauf hi», daß die Gegner der Politik von Lo¬
carno ans dieser Sachlage Nutzen ziehen könnten. Man habe
in Frankreich, so fuhr er fort, eben geglaubt, daß, wenn man
in Deutschland dein Geiste von Locarno znftimme, man vor
allem Vorteile erzielen könne, ohne daß man sich in Deutsch¬
land um den allgcincincn Frieden kümmere. Man habe eine
herzliche und vertrauensvolle Atmosphäre gewünscht. DaS
Mißtrauen aber sei die Folge der Enttäuschungen gewesen. ES
habe triumphiert. Das sei das Mißverständnis, daS bei den
deutsch französischen Beziehungen noch bestehe. Dr. Wirth
forderte dann eine baldige Herabsetzung der Be¬
sä  tzn n g s t r u p p en im Rheinland und erklärte, d i e
e l sa ß - l v t h r i n g i sche F r a g c könne von nun ab keinen
Konflikt mehr zwischen Frankreich und Deutschland schassen.
Was aber die Grenzen im  O ste u anbetreffe, so gebe es
keinen vernünftige» Menschen, der fordern könne, daß Deutsch¬
land mit einer stoischen Resignation einen Zustand annehme,
dessen Unmöglichkeit jcderman anerkenne.

<
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Am Sacco und SanzeM.

«. .. Auffassung des amerikanischen JnstizamleS.
Im amerikanischen Iustizamt wurde inoffiziell erklärt,

man bedauere, daß das Ausland m Unkenntnis der ameri¬
kanischen Verhältnisse zur Verallgenieinerung neige und die
amerikanische Rechtsprechung sowie Amerika überhaupt tvegen
des Prozesses Sacco und Banzetti in Bausch und Bogen ver-
dämme.

Bei der vlründung der amerikanischen Union hätten sich
die einzelnen Staaten die Rechtspflege auf allen Gebiete»,
außer im Post- und Münzwesen und anderen die gesamte
Union betreffenden Fragen, ausdrücklich Vorbehalten. Weder
die Bundesregierungnoch das Justizamt noch der Präsident
der Vereinigten Staaten seien imstande, wegen der Angelegen-
heit Sacco-Banzetti zu intervenieren.

Auch die Hinrichtung könnten sie nicht verhindern. Falls
die Verleidigung aber Nachweisen könne, txrß im bisherigen
Verfahren die verfassnngSniäßigenDicchle der Angeklagten ver¬
letzt ivorden seien, so bestelle Aussicht, daß kxis Oberbundes-
gericht die Frage prüfe. Im übrigen aber müßten die Gesetze
und die Strasprvzeßordnung des souveränen Staates Rkasia-
chnsetts von jedcrinann respektiert werden.

Der Richter am Obersten Bundesgcricht Brandeis be»
grnudete seine Ablehnung einer Aufschiebung der Hinrichtung
Caccos und Vanzettis mit Persönliche» Beziehungen zu einigen
Persönlichkeiten, die am Sacco- Banzetti- Fall Iuieresst
nähmen.



-MWe5««ttischau.
. M «e verltkunacn des Mcinrlftatuts . Der bcuJftfK
« «sandte in Kotvno , Mohral , ist in Berlin ciiigctroffnt , ui» Nt
M eichsregierung über die dauernden Verletzungen de' s Memel«
$LatuM,  btc Unterdrückung der Pressefreiheit , die zahlreichen
'Kündigunaen deutscher Lehrer , daö Verbat be' r deutsche»
.Sprach « als Unterrichtsfach und ähnlicher , mit N.' ii feierliche»
.'Zirsichernngen Woldemaras in Widerspruch stehende Ver¬
fehlungen litauischer Organe Bericht zu erstatte ». Safari »ach
Seiner Rückkehr wird der ' Gesandte energische Varstelluuge » in
Luv » « erheben.

Dke vekämpfuna de« Kommunismus in Ricder-
Vindilch-Indien . Auf Grund eines Ersuchens de'c- nieder-
ländiss ^ indischc» Generalgouvernements hat b^r halländisclie
Kolomalminister in einem Schreibe » an alle Bürgermeister.
Ämter darauf hingewiesen , daß dies»' be, der Ausstellung van
Führungszeugnissen neuerdings nachdrücklich auf die
pellung Wert legen müssen, ob der Belreffende' sich bislier au
revolutionärer Prosaganda kommunistischer oder aniiiuili.
tarj ^ is^zer Art beteiligt fri*

Sie Srde bebt!
Da » heftigste Erdbeben in Kalifornien

feit  1916.
Nach einer Meldung des „Exchange-Telegraph" ereignete

Ich in Kalifornien das heftig st eErddcbcn seit >9 l 6.
Sämtliche Telephon » nnd Telegraphrnleitunge » wurde»

unterbrochen , Fensterscheiben zerbrochen und Schornsteine von
den Dächern « schleudert.

Westert Einzelheiten find bisher unbekannt

Ms dem Mchder Flieger
Ungünstig « Witterung siir Könneckc.

Der Kölner Flughafen und dir Palle , soweit sie für
Könneckes Ozeanslua in Betracht komme», zeigen ein ruhiges
«ild , da die vorbereitungsarbeiten jetzt vollständig abgeschlossen
find. Der Wetterbericht lautet : „Depression über Westeuropa.
Stürme Uber der englischen Küste." Ehr sich diese »»günstige
Wetterlage nicht gebessert hat , wird Könnecke, wie er nochmals
»erficherte, den Start nicht unternehmen.

Ein russischer Westeuroparundflng.
In Moskau startete der Flieger Weischivki mit einem

Flugzeug russischer Kanstruktivu zu einem Rundflug Ma lau —
Riga — Königsberg — Prag — Wie» — Pariö —-Kos>e»l)ageu —-
Stockholm —Reval —Leningrad —Aioskau.

Tödlicher Fallschirmabsprung.
Bei einem Flugsportsest aus dein Flugsporlplatz in

Leipzig - Mockau  verunglückte de' r Leipziger F îllschiri» -
pilot Anton Merkelbach , der seinen 81 . Absprung aussührte,
tätlich . Merkelbeich benutzte einen Fallschirm eigener Kon¬
struktion , der sich auch sofort nach dem Absprung öffnete. Durch
den Druck rissen jedoch die Hallegurte , so daß der Pilot auü
etiva 300 Meter Höhe abstürzte . Er war sofort tot.

Flugzeugabsturz beim Züricher Flngmeeting
Anläßlich des Züricher Flugnieetings stieg auch

der deutsche Ingenieur Sutter mit seinem Kleinflugzeug
Kleium -Dainller aus und versuchte eine etwas gefährliche
Akrobatik. Plötzlich stürzte bei« Flugzeug aus 200 Meter Höhe
zu Bode ». Die beide» Insassen blieben unverletzt . Die Maschine
aber ist stark beschädigt. ¥

Die vermißten Honolulu -Flieger.
Alle Nachforschungen »ach den seit dem letzten Luftderby

vermißten Fliegern sind bisher ergebnislos geblieben . Wie
Radiomeldungen seststellen, befinden sich 25 Schisse aus de' r
Suche.

Die Nachricht, deiß ein Dampfer ein Floß mit zwei Män¬
nern und der Leiche einer Frau angetrvssen lmbe, ist bisher
noch nicht bestätigt . — Die für die Rettung de'r Vermißte » aus¬
gesetzten Belohnungen übersteige'» 100 000 Dollar.

ifarii » rw «-*- *»-«»- i k— ^

Aacb dem Roman . Die Elende »" von Vtcior Hugo.
64| tNackidruck verböte» )

Oben im ersten Stock machte er eine Pause . Das
Fenster des Treppenabsatzes stand offen.

Valjean sah aus dein Fenster hinaus , um frische Lust
zu atmen und auszuruhen oder » »willkürlich . Er blickte
auf die Straße hinunter . Sie war kurz »ud die Laterne
bel -uchtete sie vo » einem Ende zum andern . Baljean
staunte ; es war niemand mehr da.

Iavert war fortgcgangen . . .
Der Arzt , den ma » zu MarinS gerufen hatte , hatte

sestaestellt , daß die Verwundungen nicht lebenSgesährlich
Ware >. Sei » Großvater saß bekümmert an feinem Bett.

.Marlusl ' rief der Alte , alö dieser die Augen aus-
Ichl- g. .Marius ! . Mel » kleiner Marius ! Mein Kind!

o.. l>"btcr Soli » ! Du schlägst die Augen aus ? Du
iir 'jf: wich an ? Du lebst ? Gott sei Dank !"

Uno er brach ohumächtig zusainmen.

Neunzehntes Kapitel.
Der Enkel und der Großvater.

Jav it  hatte sich langsamen Schrittes aus der Straße
ves Brwass .'eten eutserut . Er ließ zum erstenmal i» seinem
Leben in . Gehen den Kops hängen und auch znm ersten-
wc.l in seinem Leben hatte er die Hände aus den Rücken
gelegt

Er ging ln die schwelgende Straße hinein , doch folgte
er einer bestimmten Richtung.

Er schritt aus dem kürzesten Wege durch diese nach der
Seine zu . Er dachte über mancherlei »ach.

Daü Leben einem Übeltäter zu verdanken , diese Schuld
«mzunehmen u »d sic zu vergelte » , gegen seinen Willen;
glcichzustchen mit cinci » entlassenen Sträfling und ihm
einen Dienst durch einen anderen zu vergelten ; sich sagen
z; . lasse » „gehe !" und dann wiederum zu sagen , . sei frei 1“
- persönlichen Beweggründen die Pflicht zu opfern und
in diesen Beweggründen etwas Allgemciiics zu empfinden,
vielleicht etwaü Höheres , die Gesellschaft z» verrate » , um
seinem Gewissen treu zu sei» : — daß alle diese Torheiten
sich verwirklichten und daß sie in ihm zusammentrasen,
kfAI es , was ihn niederdrückte.

Der RädHenmorb bei Menbuw *
N o ch keine Aufklärung.

Der gra »eui)aste Mord an der 18jährigen Pmlia Pfeifer
bat »och keine Aufklärung gesunden . Ei » verhafteter junger
Mann aus Nebelslal mußte wieder frcigelasseu werde'», da er
sein Alibi nachiveise» konnte . Die Oberstaalsaiiivallschasi ans
Limburg weilte i» Begleitung eines Beamte » der Franksurler
Mordkommission am Tatort in Uebelslal , und cs ist zu crlvar-
len, d.rß nunmehr dir Aufklärung des Verbrechens eifrig de»
trieben wird . Jedenfalls l>u der Verlauf de' r bisl >erigen
Untersuchung bewiese» , daß unter keinen Umstände » ein Ra »b-
mord in Frage kommt, deiß es sich vielmehr um die Folgen eines
Liebesverhältnisses lxindelt und als Täler lediglich Personen
in Frage komme», die an dein Verschwinden des sich >» geseg-
neten Umständen in'findlichen Mädck»ens Interesse lniltc». Rach
dieser Richtung hin erstrecken sich die weiteren Ermittlungen.

Lokales.
"iedenktasel für den 24. August.

79 lt. Ehr. VIhwumu,  Vesuvs : Hcrkiilaiium, Pompes! und
Ctabiä verschüttet. — 1572 BarlholvinäiiSiiacht ('1«ariskr Blut-
Hochzeit): Ricdcrinrbclimg zahlreicher Hugenotten. — 1769 f Ter
Dichter Ewald v. Kleist i» Jranksurt a. O. (* 1715).

Selten frifly.
Immer wieder muß vor der ganz unsinnigen AMvendung

des Umstandswortes „selten" gewarnt lverdetl . Da wurde
kürzlich ein Bericht über estien plötzlichen Todesfall mit den
Worten begonnen : „Gestern abend starb Herr N . Am Morgen
seines Todestages war er selten frisch getvesen." — Aha , sagt
man sich, kein Wunder , daß er nachher starb ; aber das stimmt
nicht, denn cs l>eißl weiter : „obwohl er in der Nacht vorher
sehr wenig geschlafen hatte " . Also liegt ein Gegensatz vor:
trotz sckstcchlen Schlafens tvar er „selten frisch", da« soll heißen
„frisch wie selten" , heißt aber gar nicht so, sondern ist falsch
nnd höchst irreführend.

In einem anderen Nachruf stand : „Er tvar vor allem ein
Mensch, cm selten wohltuender Nieickch, ein christlicher Mensch .'
Ist das christlich, nur „selten" wvhlzuinn ? — Oder cS steht
geschrieben : „Dieses Unternehmen gibt selten gute Divi¬
dende» . . . ^ .

Also werde ich mich hüten , mich daran zu beteiligen , denkt
man . Liest inan aber weiter , daun erfährt man , daß so hohe
Gewinnänteilc auögezahlt wurden , wie man cö selten erlebt.
Ein selten schöner Stil ist keineswegs ein einzig schöner, son-
bau ein höchst minderwertiger , der nur hier und da einige
Lichtblicke zeigt ; ein selten reicher Erntcertr .m ist etwas sehr
Belriiblickst's , genau wie ein selten fleißiger Schüler nnd ein
feiten wohltuender Eindruck . Auch die selten glückliche El>c,
von de' r man in mancher Todesanzeige liest, sollte doch eigent¬
lich nicht so össentlich erwähnt tverden ; der Anzeigende beleidigt
ja den Toten sowohl wie sich selbst auss seltsamste mit dieser
Redensart . Wann werden wir solchen Torheiten seltener
begegnen?

*
# Wettervoraussage für Mittwoch . Nur stellenlvcise leichte

Negensälle ; im übrigen heiter bei zunehmender Erwärmung.
# stiegen Schwarzarbeit und Pfuscherei . Die Klagen

ans dem Handiverk über das Zunehmen der Schlvarz - und
Pfuscharbeit werde » immer lauter und häufiger ; besonders
im Malerl -andwerk sind die Fälle , in denen ein Berufs¬
fremder oder ein Gehilfe außerhalb seiner Arbeitszeit heran-
gepige» wird , nicht selten . Es soll sogar vorgekommen sein,
tMfj ein privater Auftraggeber , einen bei ihm im Aufträge
eines Meisters beschäftigten Gehilfen veranlaßt hat , nach
Feierabend »och einiges für ihn auszulühren , ohne es de»
Meister >stssen zu lassen. Es muß daraus hingewiesen werden,
baß ein solches Verhalten nicht unbedenklich ist und unter
Umstände » sogar zu strasrechtlichem Einschreiten Anlaß bieten
kann . Weiterhin bringt aber jede Schwarz - und Pfuscharbeit
für de» Auftraggeber schwere Haftungen mit sich, bei der de-
treffende , die Arbeit Ausführende der zuständigen Berufs-
geuossenschast nicht angehört , und der deshalb der Auftraggeber
in dieser Hinsicht als der Unternehmer zu beanspruchen ist.
Schon im Interesse der Erlangung einer einwandsreie»
meisterhasten Oualitälsarbeit . als auch mit Rücklicht aut die

Etwas hatte ihn in großes Staunen gesetzt : daß
Valjean ihn sreigelassen haue ; etwas anderes hatte ihn
fast versteinert : daß er . Iavert , Valjean sreigelassen hatte.
Wo ivar er ? Er suchte sich »»d fand sich nicht.

Jener Sträfling war gütig gewesen und er selbst,
etivaS Unerhörtes ! er war gutherzig gewesen . Er wurde
also alö Polizcimann schlechter.

Er fand sich feige . Er verabscheute sich.
Daö Ideal für Iavert war keineswegs , menjchllch,

groß , erhaben zu sein , »ei» , unladelhast wollte er sein , und
er hatte einen Fehler gemacht.

Ii

I

Er hatte die Augen geschlossen vor einem rückfälligen
Verurteilten , der den ihm angelviesenen Aufenthaltsort
verlassen halt/ , er Halle einen Zuchthäusler entkommen
lassen , er halte den Gesetzen einen Mann gestohlen , der
ihnen gehörte . Daö hatte er getan und er begriff sich
nicht . Er war seiner selbst nicht gewiß ; er fand nicht ein»
mal Gründe für seine Handlungen ; der Schwindel be¬
herrschte ihn ganz und gar . Bis zu diesem Augenblick
hatte er in dem blinden Glauben gelebt , der jene gedanken¬
lose Ehrlichkeit hervorbringt . Dieser Glaube verließ ihn
und die Ehrlick -keit wich vog ihm . alles , was er geglaubt
Halle , verschwand.

L Iavert senkte den Kops und sah in die Fluten.

Belange des genx-rbim -en MitlclstandeS w>l>c jeder A>tslr >y>.
geber , gleickchiel welchem Stand er angchort , sich nur an
einen selbständige » Betriel 'üiiipabcr ivcnden.

# wegen die Wilddiebswassen . Die Arbciisgcinei »sck)ast
bos Allgemeine » Deutschen Iagdschutzvcrcins und der Deut-
jeijat Jagdkamincr richtete eine erneute Butflabc an das
Reichsministerium des Inner » und begründete nochmals ein-
gehend die Forderung der Iägerivelt , »ach der Anpreisung,
Verlaus und Br'sitz von sogenannten Wilddiebstvassen , Waffen,
die mit einem Griss ziisaurinenlegbar sind und vorwieaend
der unlautere » Jagdausübung dienen , unter Strafe gestellt
werden soll. Wir entnehmen der Eingabe , daß die Iagertvelt
mit den Wünschen des Reichsverbandes Deutscher Buchsen-
macher , Waffen - nnd Miiiiitlvnshändler völlig einig geht » nd
ebenso lvie dieser die Konzessioniernng deü Büchienmack-er-
gewcvbeS, aber auch des gesamten Waffenhandels fordert.

Wir bringen heute das Bild des BodeiNieisters B e h r e i s,
der bei bei städtischen Badeanstalt der Äenieinde Marl tätig
ist nnd dem es gelang , in kurzer Zeit nicht weniger als L7 Men¬
schen vor dem Tode des Enrinkens zu retten.

Blinder Alarm . Keule Nacht gegen l Uhr wurde
Feucrarlarm geblasen . Es slcllle sich dann später heraus,
daß es blinder Arlarm war und derselbe von der Re¬
gierung ausging , um jeslzuslellen , wie lange es dauerte,
bis die Mannjchasl angelreten war.

Schlohgarle «:.Sperrung . Wie uns milgeleill,
ist infolge der Obslernle der Durchgang nach der TanneN-
waldallee ab heute bis auf weiierev gesperrt.

Zu erwartender hoher Besuch . Der Siaals-
fchrclär für Indien . Birßenhead . sährl morgen in Be-
gleilung seines Sohnes von London ab . und Hai Bad
Koniburg als Reiseziel vorgesehen.

Gemelnschaslttcher Spaziergang . Am Freilog
nachm . 3 Ilhr findet wieder riu gemcinschasllicher Spa¬
ziergang für Kurgäsle flat !. Tresspunßl Äurhauslerrasse.

Kauswirlschaslltche Ausstellung im Drel-
kaiserhos . Am Sonntag und Montag fand in der
^auhallungsschule S «. Maria eine hauswirjschaslliche
Ausslellnug stall , zu welcher außer den Ellern der
Schülerinnen , auch Freunde und Bekannte des Jnsliluis
durch die Fau Oberin eingeladen waren . Erfreulicher¬
weise war die Ausslellnug an beiden Tagen gut besucht.
— Der erste Saal zeigte die Erzeugnisse derBackkunsl.
von cinsachsle bis zum scinslen Rezept , u . a . auch eine
sogenannle „ bunle S chüssel" mil Kleingebäck , deren Da >-
bielungen wobl gelungen arrangiert waren . Dann solgten
längs der Scilcnwand geschickt, dekoriert selbstgereinigle
und gesärble z. T . neu ausgesrischie Seiden - und Samt¬
kleider , Wollweslen und weiße Seidenhüle . Die Reinigung
der Garderobe wurde durch Waschen in lauwarmem Per-
silwasser erzielt und um Facon zu erhalten , wurden die

Das war nicht erträglich , nein.
Iavert senkte den Kops » nd sah in die Fluten.
Man sah nichts , aber man fühlte die feiudselige Kälte

des Wassers und den faden Geruch der nassen Steinmauer:
ein widriger Hauch stieg aus diesem Abgrunde auf.

Iavert blieb einige Minuten unbeweglich und blickte
tu die Öffnung der Finsternis hinein . Er betrachtete stier
vas Unsichtbare wie mit Aufmerksamkeit . DaS Wasser
rauschte . Mit etnemmal nahm er seinen Hut ad und legte
ihn auf den Rand des Kais . Einen Augenblick später er-

! schien eine hohe dunkle Gestalt , welche von weitem ein
Vorübergehender »der sich verspätet hatte , für ein Phantom

! hätte halten können , oben auf der Lehne , bückte sich nach
der Seine zu . richtete sich wieder aus und stürzte dann
gerade hinunter in das Dunkel . Unten klatschte es
dumpf und nur das Dunkel war in das Geheimnis der
Kämpfe jener Gestalt etngeweiht , die unter dem Wasser
verschwunden war . . .

Marius war lange weder tot noch lebendig . Mehrere
! Wochen lag er im Fieber und redete irre unter schweren

Gchirnshmptomen , die mehr durch Erschütterung bei den
j Wunden am Kopse als durch die Wunden selbst veranlaßt
? waren.

Er »viederholte den Namen CosetteS ganze Nächte
lang mit der Geschwätzigkeit des Fiebers und mit der
Ausdauer deü TodeskampscS . Solange eö Gefahr gab»
war Gillenormand , der von dem Bette seines Enkels
nicht wich , wie Marius weder tot noch lebendig.

Alle Tage , bisweilen zwelrnal an einem Tage , kam
! eln sehr gut gekleideter Herr mit grauem Haar , wie ihn
; der Diener bezeichnete » um sich nach dem Befinden des

Bertvundeten zu erkundigen.
Am 7. September endlich , gerade vier Monate nach

der Schmerzensnacht , ln welcher man den Sterbenden zu
^ seinem Großvater gebracht hatte , erklärte der Arzt , jetzt

bürge er für ihn . Dle Genesung begann.
Marius dachte , während er sich verbinden und pflegen

ließ , nur an eins , an Cosette.
Seit das Fieber und das Jrrereden ihn verlassen,

hatten , sprach er diesen Namen nicht mehr auS und man,
hätte glauben können , er denke nicht mehr an ihn ; er
schwieg eben , weil seine ganze Seele dabet war.

Er wußte nicht , was aus Cosette geworden war . Der
! ganze Vorgang in der Straße Chanvererie lag wie eine *

Wolke in seiner Erinnerung.
J (Fortsetzung folgt-t



achen zum Trocknen vorsichllg In Tücher gehillll . Neu
usgearbeilele Aohrsluhllische wurden auch uezeigl.

Danach kan » man «n drei feinsinnig dekori -rle
ischevorbei: Da war z. B . Oslc'rmvrgen im Marlenzimmer.

j,cr  durch seine hübsche Dckoialion mit einem gebackene»
iserlann» »nd gebackenen Osierhcischen mit dazu ge-

dörige» Oste, ciein , alles wunderschön mil Blumen arrangiert
besonderen Anklang fand . Ferner war noch eine

rcsllasel im bürgerlichen . Haushall und ein Äasseclisch
j.pim Donnnkrönzchen zu belrachlen . Dos gnl gewählle
'orzellan gab den Tischen einen noch höheren festlichen

>21 n 1 1;d; . Im zweilen Saale slandcn aus Einzellischen
“cricbti für eine Fesllasel (silberne Kochzeil) , für Darm
nd Atagenkranke . für Festtage , sür Zuckerkranke , für

Äohkosl -Mohlzeiten und ein kaltes Büffet für beson.
e,c Festlichkeiten . Hier wurde mancher Haassra » ein
lillcs Mink gegeben , wie man mit ganz geringen Un-
(ijlcn delikate Leckerbissen Herstellen kann . Allerliebst
u rklen die gefüllten Eier aus einem grünen Salalblältchen,
il Masonaise oder Cpargelköpsen gefüllte Tomaten.

Fliegenpilze aus Ei und Tomate naturgetreu nachge-
otjnil u . a . m..

Obst» und Gemüsekonserven , teilweise in den Weck-
liisern dekoriert , waren tn ollen Arten vertreten . Den
bschluß bildete die,Konditorei von Schleckermäulchen " ,

die ein Ergebnis des Kindergarten -Unierrichtes dar-
slellle. Allerliebste Leckereien waren zierlich ausgebaul
und die Kinder ersehnten mit Ungeduld den Abend
herbei, da an demselben die Schleckermäulchen gefüllt
lucrbcn sollten. Altes in Allem : Die Ausstellung gab
reichlich Zeugnis von dem großen Fleiß der Lehrerinnen
„>,d der Schülerinnen , denen vollste Anerkennung für
die bewiesenen Leistungen gebührt . — Die Firma F.
.3. Scholz & Sohn halte sich an der Ausstellung mit
kunstvollen Vorhängen beteiligt , ebenso einige andere
Firmen mil Möbeln und Porzellan . — Aus die kunst¬
gewerbliche Ausstellung am 25 . und 26 . Seplember
machen wir heule schon aufmerksam.

Kurhaus -Theater . Es wird nochmals aus die
iiileressanle Erstausführung am Donnerstag , den 25.
August, hingewiesen , die das entzückende Lustspiel
.Mädel von heute " von Gustav Davis bringt . Die
Erstellung ist sehr sorgfältig vordere tel. Die Kaupt-
rollen liegen tn den Händen von Frl . Krahmer und
Herrn Tannert . Die Spielleiiung hat Herr Tcleky.
Da sowohl die Hauplrollen als auch die Nebenfiguren
sehr glücklich besetzt sind, sieht eln genußreicher Abend
In Aussicht.

Onlernaltona les Iudiläums -Tennislurnier.
3m Anschluß an unsere wiederholten Berichte über das
50jährige große Internationale Iubiläums -Tenntslournter.
wollen wir heute nochmals aufmerksam machen, daß da »-
selbe nunmehr vom 25 .—28 . August abgehallen wird.
Am Samstag traf der Wiesbadener , und Saarbrücker
Teimisklub hier ein. um gewissermaßen die Einleitung
zu dem großen Wettspiel zu geben.

AUg . Orlskrankenkasse Dad ÄomburH . 3»
der Zeit vom 14. August bis 20 . August 1927 wurden
vü»27KerkrankIenunderwerbsunsähigenKassenmitglie ^ eul
A3 Mitglieder durch die Kassenärzte behandelt , 36 Mit¬
glieder wurden im hies. altg . Krankenhause und 34 Mit¬
glieder tn auswärtigen Heilanstalten verpflegt . Für die
gleiche Zeit wurden ausgezahlt : M . 3580 .60 Kranken¬
geld. M . 479 .52 Wochengeld M . 90 .— Sterbegeld.
Milgliederbesland 4489 männl . 4244 weibl . Sa . 8733.

A Tunujlubt . (Hessisches P o lize ik chic ßc n)
Zui» A5.tr wird tu diesem Jahre mit Genehmigung des
Minister- des Innern ein hessisck-es Polizeischießetl , offen füi
»lle Pöl -zet-, Gciidacmerir -, Krinunas - und Kommunalbeamic
hc-ssenS, durch ben Hessischen Polizeisportverein bittd )flcfiil)vt.
kchvn jetzt liegen zablreiche Meldungen aus ganz Helsen vor.
Durch tverwolle Stiftungen von Ehrenpreisett der Behördcu
">»d der Jndttstrie tvird allen Teilnehmern die Möglichkeit
gegeben, sich in den Besitz dieser hohen Auszeichnungen zu
setzen. Meldungen zu diesem Schießen können noch bis zu den
kchießtagen abgegeben werden.

A Mainz . (Früher Weinbergschluß .) Wegen der
fortgeschrittenen Reife der Trauben werden die Weinberge in
den Gemarkungen Ätainz -Kastel und Mainz -Kostheim voraus¬
sichtlich am 1. September geschlossen.

A Offenbach a. M . (E i n M i e t e r e r s ch i e ß t s e l -
ne n Hauseigentümer .) Im Großen Biergrund gab
mr Verlauf einer heftigen Mietsstreitigkeit der 62jährige Mie¬
ter Adler , dessen Wohnung geräumt werden sollte, aus seinen
»6jährigen HanSwirt Weiber drei Schüsse aus einem Revolver
ab, von denen einer den Hauswirt in den Kopf und ein anderer
'» di« Brust traf . Der Hauswirt erlag bald darauf feinen
schweren Verletzungen . Adler stellte sich darauf selbst der
Polizei . Er gab an , die Tat nicht mit Vorsatz ausgeführt zu
haben.

, A Alzrd. (Ketteler - Feier .) Am 88. August nach¬
mittags 3 Uhr findet in 'Alzey im Saalbau ein Katholikentag
statt, der dem Andenken des Bischofs Ketteier gewidmet ist.
ucbe, Ketteler als Seelsorger wird Pfarrer Dr . Franzmathes
sprechen, und über Ketleler als sozialen Bischof Landtags,
adgeordneter Nuß.

A Bad Rauheim . (Herabsetzung der Mieten .)
In der letzten Stadtverordiietenversammlung wurde dem An¬
trag auf Herabsetzung der Mieten in deii neue» städtischen
Häusern von 110 aus 100 Prozent mit Wirkung ab 1. Juni
tugestipimt.

A Suhbach . (Tödlicher Absturz .) Der 28jährige
«iaurertneister Ga . Christian fiel von einem Neubau in ber
Hauptstraße aus zirka sieben Nieter Höhe ab , brach das Genick
und war sofort wt . Der Verunglückte , ein allseits beliebter und
strebsamer Mann , hinterläßt Frau und Kind.

A Oppenheim . (Enttäuschung der Unwetter-
Geschädigten .) Der „Landskrone " wird aus Rieder-
baulheim geschrieben: „Jnnerhcilb der vom .Hagelwetter ge¬
schädigten Gemeinden macht sich zurzeit eine starke Ent-
-auschung bencerkbar . Den ministeriellen Berfüguiigen nach
Uttnmt man im allgemeinen an , daß von seiten der Regierung
aus die Unterstützung nicht so rosig aussällt . Es wäre dies
iu bedauern , wenn man bedenkt, mit welcher Schwere das Un-
Wetter Hunderle und adermals Hunderte sehr böse heinigesucht
«OL Hatte wo » doch erwartet , dab hier eine wirklich krästige

Hilse einsetzen wurde , denn , daß manchem kleinen randwirt,
t> r durch das gewaltige Ausmaß des llniveltrrs schtver bedacht
ist, dieses Jahr ei» svl,ie»schwerc« wird , braucht man all
Seiten, die schon wollen , nicht erst z» sage» . Ai» »leisten siililt
inan sich eiilläiisch », daß auch die Gelder , die direkt siir Rhein-
liesseil gestiftet und gessviidet wurde », nicht dc-u Geuieindeii
direkt nberwicseii wurde », sondern von andercit Stelle » ans
»erteilt werden solle» .

A Biblis . (Bo » c i » c m Bären  a » g e f a l l c » .)
Dieser Tage durchzöge» Bärenlrciber unseren Ort » ud prodn-
K?r>e»ihre Künste. Plötzlich siel ein Mir über de»einen Itd*r l)er und warf ihn zu Boden . Den Bciinihiiiige » der <̂ e>
nvsseit des lieberfnlleitcn gelang es, das 2ier von seinem Opfer
IvSzubringe ». Der Bärentrciber erlitt leichtere Verletzungen.

A Kassel. (S t u r z c i n c ü B a u g c r ü st c s .) Im Stadt¬
teil Kirchditlniold stürzte , durch Hebeldruck verursacht , ei» Bau¬
gerüst zusaiumc », wodurch zwei Arbeiter schtver » ud zivec
Arbeiter leicht verletzt wurden.

A Wetzlar . (WicdcrsehcnSscier der 3 8 c r in
Wetzlar .) Die Aiigehörigeu des chcmaligeu 2. Nassanischcil
JnsaitterikrcgimeiitS Rr . 33 hielte » in Wetzlar ihre Wieder-
sehcnsfcier ab , an der auch die Angehörige » dc' r aus bom
Regiment entstandenen Truppenteile leilnahmen . Ter Festtag
wurde mit einem FcstgoltcSdicnst a»s dem alten Friedhof ei»,
geleitet , in dessen Verlauf ein evangelischer und ei» katholischer
Geistlicher Gedächtnisrede » für die Gefallenen hielte » . Rach,
mittags sammelten sich die Tagiingsteiliichmcr zu einem gro¬
ßen Fcstzitg, an dem sich ruiid 3000 Personen beteiligleu.

A Frankfurt a. M . (einjähriges E i n g e >» c in«
du n g S j u d i l ä u m Bor » hei ms .» Das ülljährige Ein-
gemeindungSjilbiläuin Boruheims zu Frankfurt wurde durch
einen Fackel- und Lanipivnnlg cingeleitet . An dem lONjährtgeu
„Hohen Brunnen " hielt Stadtverordneter Heister eine An¬
sprache, in der er die Geschichte BornhcimS und seine Ein¬
gemeindung schilderte. Darauf sangen die Gesa igvcreinc Born-
Heims einen Massenchvr . Die alte Bornheimer Kirche erstrahlte
in bcngalischcr Beleuchtung , und die Glocken läutete ». Hierauf
stnid in dcu Blumensälcil eine akademische Feier statt . Der
Festsonntag wurde mit einem Wecken c,„geleitet . Nachmittags
detveate sich ein großer historischer Festzug mit über 100 ongl-
neUcit Gruppen durch die ststlich geschmückten Straßen.

Au» aller Welk.
□ AuSbruch eines Verbrechers. Dem Ehauffeur Heinz

Beck, der zurzeit in dem Potsdamer  Olefüngnis in Haft
Shalten wird,gelang es,aus seinem Gewahrsam auszubrechen.r hatte die Fensterstäbe seiner Zelle durchsägt , war dann aus
dem zweiten Stock seines Gefängnisses , nur mit einer Unter¬
hose befleibet, über die Dächer geflohen und brach in eine
Schlächterei ein , »m sich mit Gewalt Kleidungsstücke und Geld
zu verschaffen. Als sich ihm der Schlächtermeister ciitgegen-
stelltc, siel er diesen sofort an und konnte erst von dem llel >er-
fallkvmniando , das von den übrigen Hausbewohnern alarnnert
wurde , überwältigt lverdcn.

Tie eigenen Kinder verbrannt. In Markröhlitz
bei -Halle brach in der ittacht im Hause des Nachtwächters ein
Feuer aus , bei dc-m die beiden Kinder des Wächters , ein
Mädchen von sieben und ein Knabe von neun Jahre » , vc'r-
brannten . Der 9iacht>vächter wurde als vermtttlicher Brand¬
stifter verhaftet.

□ Eine 'chwere Bluttat . Eine schwere Bluttat wurde auf
dem diittergut Wettin beiSchipPenbcil  verübt . Bei einem
Erntefest kam es zu Streitigkeiten , in deren Verlauf ein
Jiistmanil und befielt Bruder durch Messerstiche getötet , ein
andcrcr Bruder sowie dc'r Oberiiisivklor des Gutes durch
Messerstiche schwer verletzt wurde ».

lH Ein Lastkraftwagen mit Nationalsozialisten verunglückt.
Nach hier eiiigegangencn Berichte » ist einer der großen Last-
krafttvage », die nationalsozialistische Sturmtrupps von Berlin
nach Nürnberg  bringen sollte», zwischen Plaue » »ud Hof
v Hickt. Bei dem an letzter Stelle sahrciidcu Lristkrasl-

versagte beim Hincmfsahren eines Berges die Bremse

eines Anhängers , sv daß der Lastkrasttr »gen nach rückwärts
abrvllte . Der Anhänger fuhr gegen eine Baut » und schliig
«in . Füns Äiativnalsojialisteli wurden vder weniger
schwer verletzt.

El Tvphusepidemie in Tepliwoda . Den „Breslauer
Neuesten Nachrichten " zufolge ivird aus Nl ü n st c r b c r g
gemeldet , biß i» Teplimvda eine Typhuscpidcmic ausgebrocl -eii
sei. Fast jeder ztvclte Eintvohncr des Dorfes liegt krank dcir-
nieder.

\2  Tödlicher Unfall bei einer Uebung der Reichsmarlne.
Auf „N . 133" wurden durch Explosion eines kleinen Spreng¬
körpers ein Mann der Besatzung schwer und ztvei leichter ver¬
letzt. Die Verletzten sanden Ausnahme im Alarinelazarett in
Kiel.  Trotz sofort vorgenommener Operation ist der schwer¬
verletzte Oberheizcr Franz Matz noch im Laufe des Abends
gestorben . Die Ursache der Explosion ist noch nicht festgestellt.

Hl Verhaftung wegen Diebstahls von Konstruktionsplänen.
Nach Blättermeldungen ist in P h i l a d e l P h i a ein früherer
Angestellter der Schiffswerft von Newport News , ein dänischer
Zeichner , unter dem Verdachte verhaftet worden , die Konstruk-
tivnspläne eines neuen im Bau befindlichen anlerikaiiisa )en'
Kreuzers gestohlen zu hoben , um s»" <»" das Ausland zu ver¬
kaufen. Der Verhaftete ist geständig.

Letzte rachrichten.
Zu dem Zwischenfall bei der Verfassungsseier in Gießen.

Berlin . 22. August. Wie die Blätter zu der Meldung,
daß Staatspräsident Ullrich nach Entgegennahme eines Be¬
richtes über den Zwischenfall bei der Beriassungsseier in
Gießen einen Protest an den Reichswehrminister gerichtet hat,
erfahren , ist ein solcher Protest beim Reichswehrministo»
bisher nicht eiugegangen.

Eine Zwangsgestellung von 436 Nationalsozialisten.
Berlin , 23 . August . Ein Sonderzua , der Teilnehmer an

der Nürnberger Bundestaguug der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei von Nürnberg »ach Berlin brachte,
wurde heute morgen auf der Station Teltvlv kontrolliert . Dabei
wurde » im Zug gefunden : Zwei Dolche, ein feststehendes
Messer , ein Totschläger , ein Schlagring , ein Stahlknüppel , ein
Spaten , ein Beil und eine Armeepistole . Die Fahrgäste des
Zuges , sämtlich Slutivnalsozialiste », wurden ztvangsgestellt und
zur Untersuchung auf Waffen in den mitgeführten Tornistern
und auf Papiere , die aus Fortsetzung dc'r verbotenen Orts¬
gruppe Groß -Berlin der oben geiiannten Partei hindeuten,
dem Polizeipräsidium zugeführt . Es handc'lt sich inögesccmt
um 435 Personell , von denen die Nlitglieder nicht Berliner
Ortsgruppen wieder entlasse» wurden . Die Durchsicht nach
Wafseit und Papieren und die Bernehmung sind »och im Gange.

Zur Jnlirevolte in Wien.
Wien , 22 . August . Das Wiener MoutagSblatt „Der.

Turm " briiigi eine» Artikel über den angeblichen Czehcim-
bericht des Sowjetgesandten in Wie » über die Julirevolte.
In diesem Artikel heißt cs » . a.: Die llrkunde , die wir heute
verökse»tlick)e», stellt deu Bc' richt dar , dc' il der Sowjelgesandte
i» Wien am 15. Juli in einer außerl )cilb OcsterreicbS gelegenen
Stadt ausgc'gebcil hat . Die Depesche sei a»fgefange,l »ud
dechiffriert worden . I » dieser Depesche heißt cs unter an«
dc' rem über dc» Kamps am 15. Juli : Ter Kamps beaaun,
gegen 3 Uhr viewersprecl -end . Man merkte gleich, daß die
österreichische Arbeiterscl>,ist die Revolution in Rußland gründ¬
lich studiert bitte . Ilm 11.45 Uhr konnte ich Dr . Bauer tele¬
phonisch erreiche ». Ich beschwor ihn , linvcrzüglich die össent--
licl)e» Acniter zu befe(»cn und die Arbeiierdiklaiur auszurusen.
Dr . Bauer erklärlc mir kurz, er iverde mir in zivanzig Minu¬
te» eine endgültige Antwort zukomnien lassen. Während dieser»
Zeit sührle Bürgermcistcr Scitz mit der ^lolizeidircktion Ber-
Handlungen und stimmte sogar zu. daß die reaktionäre Polizei^
selbst unter Antvcndung von Waffeugetvcrlt die Arbciter-
rcvolution nicdcrdrückte . Am Nachiititiag suchte mich Dr.
Bauer auf und bat mich flehentlich , die kommunistische Partei
in lliilßlaiid dahin zu informiere » , daß auch ich es für unrichtig
gek>altcii habe, derzeit die Arbeiterbiktatur in Oesterreich zu
errichten . Ohne ihn zil Ende sprechen zu lassen, ersuchte ich
ihn , mich nicht länger zu stören , da ich mit Arbcitcrverräter
nichts zu tun habe» wolle , gez. Svwjctgesandter.

neue Aaimlatafilophen.
Unwetter in Frankreich u u d in Nord-

i t a l i r n.
In den Tetartenieiits lb ' iS, Ardeche und Droine , di«

Kreits von Wcildbrände » schiver heimgesucht worden sind, sind
.leucrdingS heftige Stürme niedergegangen . Fast sämtlich«
Flüsse der Gegend sind über die Ufer getreten und haben oer»
leerende Schäden angerichlet . Die Ortschaften mußten zum
zrößten Teil geräumt werden . An verschiedenen Stellen sind
>ie Eiscnl 'ahnstrc'ckeii überschwemmt . Auch an der Kaualküst«
wütet seit einigen Tagen ein orkanartiger Sturm.

Der Leichenfond lm SeulingSwald.
K i n d e s m o r d und 2 e l b st m v r d.

Verhältnismäßig rasch ist es gelungen , die vom Sässe-
Werlsbesitzer Licht im Dickicht des SeulingwaldeS in der Nähe
von Hersfeld bei Kassel  anfgefnnbeitcn drei Leichen zu
reko t̂noszieren . Es handelt sich um den Lehrer Fötzing aus
Helsa  und seine zwei Kinder , einen Knaben und ein Mär-
chen. Lehrer F . lebte von seiner Fkau , der Tochter eines
früheren Bergwerkc -direktorS , getrennt , die ein drittes Kind
aufgeiivmmen hatte . Die Trennung liegt schon Jahre zurück.

Im Mai 1925 hatte F . an seinen Bruder geschrieben, daß
er aus dem Leben scheiden wolle . Er wurde damals zuletzt
in Hömbach gesehen. Wie der Befund der jetzt von Herrn
Licht gefundenen Leichen ergab , sind die Kinder mit einem
Revolver erschossen ivorden . F . hat daraus sich selbst erschossen.
Revolver , 25 Patronen und ein Rasiermesser lagen bei oen
Leichen. Die Klcldungsstücke waren teilweise noch erhalte » ,
aber schon mit Erde verwachsen . Die Kinder befanden sich
im Alter von 7 bis 10 Jahren.

Hadiofchau.
Sendtstell « Frankfurt i . M . «Weil « 428 .6 ).

Dienstag , den 23 . August : 15,30 Uhr : Die Stunde
der Jugend : Aus dem Wunderlaiide der Technik: „Wie
Henry Ford gute Löhne zahlen und doch billig liefern
koiiiitc". (Für Kinder vom 10. Jahre ab ); 16,30 Uhr:
Konzert des tzausorchester »: Opcrcttciiinusit : 17,45 Uhr:
Die Lcscstunde : „Krcisleriana " von E . T . A. Hoffmann;
18,15 Uhr : Uebertragung von Kassel : „Schlosr Waldeck und
der Eddersee ". Vortrag anläßlich einer Fahrt für Rund-
fuiikleilnchiiier : 18,45 Uhr : Funkhochschul«: «Die Bedeu¬
tung der Vitamine sür die Gesundheit " : 19,15 Uhr : Wirt«
schastSiiiclduiigen : 19,20 Uhr : Funkhochschule : „Altdeutsche
Taselnialerei " ; 19,45 Uhr : Die Schachstiinde ; 20,15 Uhr:
Klassische Arien und Lieder : 21 .15 Uhr : Verfolgung . Eln
Fiebertrailiii von ^ --henschmidt Anschltenendr Neu«
Schallplatteii.

Mittwoch , den 24 . « ngust : 13 cihr : Neue Schallplat-
ten ; 15,30 Uhr : Die Stunde der Jugend : Au » dem Buch
der Sage und Geschichte: „Ursprungssagen deutscher Stäm¬
me: Tie Thüringer ". (Für Kinder vom 10. Jahre ab ) :
16,30 Uhr : Konzert de» HauSorchester » : Jinvresstontstisch«
Musik ; 17,45 Uhr : Die Bücherstunde : 18,30 Uhr : „Arthur
Schopenhauer , der Frankfurter Philosoph " ; 19 Uhr : „ Ein-
uiid inehrstiinmige Musik ". Bortrag von Dr . Paul A. Pisk»
Wien ; 19,30 Uhr : WlrtschaftSmeldunaen : 1935 Uhr : Sie-
nografischer FortbildungSkursu »; 20 Uhr : Senckenbergvlertel-
stuilde : „Blüten und Insekten " ; 20,1e Uhr : Kammeropern-
Tlbeud : „Brüderleti ' kein" Ein Altwtener Singspiel Von

5,1111 Frankfurt , 22. August.
— Devisenmarkt. Der Markkurs stellte ich aus 4,202 Ri»

je Dollar und 20,43 Rm . je Pfund.
— Effektenmarkt. Merklich schwache Tendenz ließ die Börse

zum Schluß geradezu als flau bezeichnen. Da - Angebot verstärkt»
sich auf allen Märkten , so daß die Spekulation zu großen Leer»
abgaben fciMI.

— Produktrnmarkt . Es wurden gezahlt für 100 Kilo in Rm .:
Weizen 28.50- 29.00, Roggen 23.75, Sommergerste 26^ 0—27.00,
Hafer (htlänb .) 22.60—23.50, Hafer (ausländ .) 23.76—25.00,
Mais (gelb) 19.25- 19.50, Weizenmehl 39 75- 40.25, Roggenmehl
54.60—36.00, Weizenkleie 13.25- 18.50, Roggenkleie 13.50—13.75.

— Schlachtviehmarkt. Bezahlt wurde für 1 Pfund Lebend¬
gewicht in Rm .: Ochsen: a) vollfleisch., auSgemäst. höchst.
Schlachtto. 1. jüng . M . 0.63—0.66, 2. alt . M . 0.58—0.66. b) sonst,
vollfl. 1. jüng . M . 0.54—0.57, 2. Ät. M . 0.50—0.53, c) fleisch.
M . 0.45—0.49; Bullen : a) jung , vollslesich., höchst. Schlachtw.
M . 0.56—0.60, b) sonst, vollfl. oder auSgem. M . 0.52—0.55:
Kühe: a) jüng ., vollfl., höchst. Schlachtw. M . 0.51—0.55, b) sonst,
vollfl. oder auSgemäst. M . 0.45—0.50, c) fleisch. M . 0.88—0.44,
d) gering gen. M . 0.30—0.37; Färsen - (Kalbinuen , Jungrinder)
a) vollfleisch., auSgemäst., höchst. Schlachtto. M . 0.C1—0.66,
b) vollfl. M . 0.56- 0.60, c) fletsch. M . 0.50- 0.55; Kälber:
b) beste Blast- und Saughctlber M . 0.76—0.81, c) mittl . Mast- und
Saugkälber M . 0.70 - 0 .76, d) geringe Kälber M . 0.57—0.69;
Schafe: «) Mastläiuiner und jüngere Niasthämmel 1. Weideniast
M . 0.50—055 ; Schioei»«: tLebeudgew.) a) Fettschweiiie übec
150 Kg. M. 0.6.5- 0 .68, b) vvllsl. von 120—150 Kg. M . 0.65 - 0.68.
c) vollfl. von 100—120 Kg. M . 0.65—0.68, b) vollsl. oon 80
bis 100 itg . M. 0.66- 0 .69, e) fleisch, von 60- 80 Kg. M . 0.60
bis 0.65. Sauen M . 0.55—0 .00 . — Marktaustrieb : Rinder 1700

Telegramm.
Trotz rNen Prolesles wurden heule um Miller-
»achk Sacco , Danzellt und Madeiros durch den
eletzlristhen Sluhl in Bofkon h i n g e r l ch l e t.
«rllle religiösen Formalilälen haben sie zurück-
gewlesen . Genciueres lirliigeii wir »lürge,.
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Vermischtes.
— » oftf̂ lefincr Bclrirb im Wokkcnkrnster. Rcr bn

fllaubt, das; ein iiiodcriicr amerikanischer Wolkenkratzer für
seinen Eigentümer eine Goldgrube sei, der irrt sich nc*
wattig : die Einnahmen sind zlvar groß. aber die Vluö-
flobtn sind es nicht minder. Ein Newyorkcr Blatt bat ans-
gerechnet, das, im Newyorkcr Eqnitable-Gcbänbc mit
seinen -11 Stockwerken sich während der Geschäftöstundcn
eine Bevölkerung von 11600 Personen befindet, zn denen
die geschäftlichen Besucher kommen, so das, die <>:! Fahr-
stähle täglich 92 000 Personen zu l>csördcr» haben, was
nur dadurch erreicht ivird, das; die Fahrstühle sich alle .10
bis 45 Sekunden in Bewegung sehen. Hierzu sind nötig
72 Fahrstuhlführer sowie 9 Maschinenschlosser. Diese
81 Mann sind aber nur ein Bruchteil dcö ausschließlich
fsir die Hanöverwaltnug engagierten Angcslelltcnhccrcs,
das 500 Personen stark ist. Unter diesen 500 Angestellten
befinden sich 170 Ncinmachcsrauen, von denen jede in
siebctlsttindiger Nachtarbeit 1000 Ouadratfuß reinigen muß.
Die Korridore und Treppen lvcrden während des Tages
durch mehr als -10 Hausdiener gereinigt. Abfallpapier aus
den Paplerkörbcn wird in de» drei Kellergeschossen in
numerierten Säcken einige Tage aufbcwahrt, da oft wert¬
volle Dokumente und Wertpapiere in die Papicrkörbe ge¬
raten. Der Erlös aus den riesigen Papiermengen fließt
dem — Hausbesitzer zu; im April letzten Jahres wurden
im Eqnitable 7-1 Tonnen Absallpapicr für 968 Dollar vcr-
kauft. Das Egultable-Gcbäudc beschäftigt 12 Inspektoren,
die das Gebäude dauernd untersuchen miissen, um durch
Ausbesserung kleiner Schäden größere zu verhüten. Es
gibt ferner ftstaiigcstcllte Maurer , die die Maliern nach
schadhaften Stellen abtastcn, und festangestellte Maler, die
die Wandkritzclcien und die gegen die Wände gespuckten
Tabaksäsle zu übertiinchen haben.

— Sisowaths fünfhundert Witwen. An der Bahre des
kürzlich verstorbenen Königs Sisowath von Kambodscha,
der ein Atter von 88 Jahren erreicht hat, trauern nicht
weniger als fünfhundert Witwen. Wären in Kambodscha
noch die alten Bräuche in Geltung, so harrte dieser fünf-
hundert Danien ein schrccklici. Schicksal. Noch vor einem
Jahrhundert wurden beim Lode eines kambodschanischen
Herrschers dessen Lieblingöfranen lebendig verbrannt. Die
Franzosen aber haben als Protektoren dcö Landes diese
grausame Sitte abgcschasst, sehr gegen den Willen der
Bonzen, die noch vor zwei Jahrzehnten , als Sisolvathö
Vorgänger starb, neunzig Frauen verbrennen wollten.
Als man ihnen das abschlug, begannen sic zu handeln und
forderten den Feuertod von wenigstens zwölf Frauen.
Der damaliac französische Gouverneur batte Müde, die

Bonzen in Baum »md ,-fugel zu hatten, und allmählich
scheinen sic sich beruhigt zu haben. Was mit Sisowaths
fünfhundert Witwen geschehen soll, weiß vorläufig kein
Mensch. Der neue König. Monivough l., will nicht für
sic sorge», da er selbst mit fünfzehn Franc » und acht als
Nebcnsrancn geltenden Tciupeltänzcrinneu versehe» ist,
und so wird vielleicht nichts anderes übrigbleiben, als
daß die sranzüsischc Regierung sich des Sisowathschcn
Harems anniniint und ihn pensioniert.

Bei dem soeben ersolgic» StapeNaus des neuen deutschen
Kreuzers . C* <siehe Bild) wurde das Schiss ans den Namen
.Karlsruhe' gctausi. Auch i» England hat der Stapellaus
allneuicinc Aulmerksainkeü erregt. Die Blätter vcrösscnilichicn
nussührlichc Berichte und stellten Vergleiche in den Ab¬
messungen dcS neuen deutschen Schisses mit der neuen eng¬
lischen Krcuzcrklasic an.

Stapellauf des Kreuzers „Karlsruhes
Kiel, 22. August. Zum Stapellauf des Kreuzers„Karls-

rnhc"̂ der das erste Schiff ist. das seit dem Kriege in Kiel
vom Stapel läuft, halten sich auf dem sestilch geschmückten Bau¬
hof der Werft der Deutschen WerkeA.-G. Kiel nicht nur die
Einwchncr von Kiel und Umgebung, sondern auch zahlrciche-
tvaste aus 2*adcn und dem übrigen Reich eiiigefundcn. Im
ganzen werden wohl 20 000 Personen versammelt gewesen

die Witwe des Koinmaiidailten der am 14. November 1914
ruhmreich uiitergegangenen ersten„Karlsruhe", Frau Fregat¬
tenkapitän Köhler, die Vertreter dc-r Reichs- und prenßischen

Besuchet die

Fremden-
Vorstellungen

bei den Sl&dllschen Bühnen In Frankfurt a.  M.

5 Opern und 5 Schauspiele an 10
verschiedenen Sonntagen (6158
Jeden Monai eine  Vorstellung

Beginn der Vorstellungen : Nachmittags.
Niedrige Preisei Ständige Plätze! Zahlungs¬

erleichterung bei festem Abonnement.
Annteldesdiluss : 10. September.

NAhere Auskunft erteilt : Kur-A -G. Bad Homburg
Firma Schfifer& Schmidt, Friedrichsdorf,
und die Stfidt, Kurverwaltung KOnlgstrin

GesamtorganlsaMon durch die

Centrale für Gemeinnützige Kunstpflege
(Verein für Theater und Musikkultur)

e. V. Frankfurta. M. Rathenauplatz 3.

Der beste Brennstoff
im Haushalt und Gewerbe

bleibt Gas!
Am  Gaswerk berät SU kaitAaloh

Gninwi-Hnftformer
ZU Ml,. 4 50, 7 —, 13.— u. 15—

VJeibhinbcn und Büstenhalter in nur dessen Oualilcilen
Carl Ott G m. b.  v.

5033) Lieferant aller Krankenkassen.

Acht»»»! Achtung!
Sie sparen Geld2 ÄS!
wenn Sie Ihre Schuhreparaluren zu uns dringen. Wir
verwenden la Malerinlie» und sehen besonders auf so-
lide und saubere Aussührung. Beachten Sie unsere
Preise, wir berechnen für Holz genagelt.

Ia Kernledersohlen
Kerrensvhlen3.50 Alk. an. Damensohlen2.50 Alk. an
Kerrenabsähe 1,20 Alk. an. Damenabsähe0.80 Alkan

Genähte, oder ugogeprcßl 50 Psg. „lehr
Alle Schuhreparatnren werden sachgemäß aiiSgeslihrt. and,
.... ^ ~ solche Uu« Enrnsschutien.
Machen auch« te eine» Versuch, Sie sind sicher zufrieden
Taunus Schuhinflandsetzungs- Anslall

Audenstraßr5. relefa» (6062

Schuhhaus Schmitter
Bad Komburg-Kirdorf Bad)stroße 13

Kein Ausverkauf —
aber spottbillige Preise

bei nur Qnalilälsware
in Kerren-, Damen, und Kinderstiefeln

Kalb- und Spangenschuhen.
Siels neuesle Modelle . (6130
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Koche auf Vorrat
mil den vorzügliche» Frischhallungsgerälen der ftirntn

WECK (Oeflingen ) WECK
Man verlange n. d. Weck-Marke und lasse sich nichl

läuschen. Verkaufsstelle r

Telefon 452 © WCjj Luisenslraße 41 *

Staatsregierung. Mitglieder des ReichSrat« und de« Reichs,
tags, die Spitzen der Behörden, die Vertreter der Körperschol^ '
nnd Vereine, der Sverften und der Schiffahrt auf dem Werstki,
erschienen. Nach den, Abschreitcn der Ehrenkompagnics!,̂ ,
der vor dc-r Tanskanzel in istarade stehende» überlebenden%
satznng der ersten„Karlsruhe" nahm Olierbürgermeister Dr
hinter das Wort zur Taufrede. Er gedachte zunächst der beide,!
Kreuzer vor dem neuen Schiss, die die Namen „Karlsrnlx»
trugen, des ersten Kreuzers„Karlsruhe", der am 11. Nom-

nnd später durch die eigene Mannschaft in der Buch, Pü.
Scapa Flow versenkt wurde. Der Oberbürgermeisterpr^
den Wunsch ans, das, dem neuen Schiff ein gluckhasterkt
Schicksal beschicdcn sei» mlige als seinen Vorgängern, und dai
es Zeug« werde eines neuen Erblühens unseres geliebte»
^Vaterlandes zu Macht und Große! Nachdem dann Fm»
Fregattenkapitän Köhler den Taufakt in, Namen des Reichs.
Präsidenten vollzogen hatte, erfolgte untcr den Klängen d-z
Denlschlandliedes der Stapellauf, der schnell und sicher von.
statten ging.

Die portugiesische Regierung tritt für Madeira ein.
Paris . 21. August. Der „Matin" gibt eine Meldung
Lissabon wieder, nach der die portugiesisch^ Regier»»«

^itte zur Begnadigung des mit Sacco und Vanzetti
ans
Schritte
gleich verurteilten ponugiesischenUntertanen Madeiro'üntcH
nehmen iverde General Tarmona herbe ein Telegramm an
Evvlidae gerichtet, in dem es heißt, daß der portugiesisch«
^osäxütsträaer in Washington beauftragt worden ser. oh„«
Rucks cht ans die Kosten, alles zu unternehmen, um feststell«,,
zu la fen, daß vtadeiro unzurechnungsfähig mrb ein Epilep.

Sin Denkmal für Friedrich Edert.
MnSkau, 23. August. Am ge

-r großer Anteilnahme der Bevölkerung
ersten Denkmals in Schlesien für den verstorbenen Reich».
unter Sonntag erfolgte hier

völkerung die Weihe der

Präsidenten Edert.
Generalstreik in Boston.

Boston, 22. August. Heute vormittag um 10 Uhr wurde
hier der Generalstreik verkündet. Wie vor 12 Tagen sind auch
heute die Straßen in der Nähe des Gefängnisses, in dem sich
Sacco uild Vanzetti befinden, für deu Verkehr gesperrt. Dar
Gebäude selbst wird scharf bewacht. Maschinengewehre wurden
in Stellung gebracht. Die etwas entfernt liegenden Häuser-
viertel sind für alle Personen, die sich nicht im Besitze eine»
Ausweises befinden, gesperrt.

Zwangsversteigerung
Am Mittwoch, den 24. August 1927, nachmittag;

3 Uhr versteigere ich lm Psanblokal Dorolheenslraß? 24.
(Bayrischer Ävs), zwangsweise, össenlllch, meistbiele,,d
gegen Barzahlung:

1 Büffel. 3 6d)relblische, 2 Sofas , 1 Schreibma
schiue, 1 Rilckbliffel, 1 Theke mit Marmorplalle.
Ladeneinrichtungen. 1 eleklr. Tischlampe. Iriho
logen und dergl. mehr.

Bad Komburg v. d. K., oen 23. August 1927
Berenrolh

Gerichlsvollzier, Castillostrabe 12

Zwangsversteigerung
Mittwoch, den 24. August 1927, uad)mtttags 3 Uhr

versteigere ich im Bayrischen Kos. hier, zwangsweise,
öffentlich. meistbietend gegen Barzahlung :

3 Sofas . 1Chaiselongue. 1Kleiderschrank, 1Koni«
mode. 1 großer Spiegel, ein Nähtisch. 1 großel
Wandschrank mit Schiebetüren, 1 Ladentheke m.
Marmorplatte, 1 Kassenschrank. 2 Schreibtische, !>
Schreibmaschinentisch, 2 Aollschränschen, 1 Korb¬
sessel, 1 Kordtisch, 1 Aohrbank, 1 Keflmaschiue2
Sessel, 1 Truhe, antik, 5 Sack Aunkelrübsame»

u. a. m.
Loos » Obergerichtsvoiizieher, Saalburgstraße 4.

3 —4 Zimmer-
Wohnung

zu mieten gesucht
Oss. unter './Ir. 6»66 an

die Exped. d. Bl.

INOLEUM

T
I apeten

von 20 Pfg. an p, Rolle

Ol001
00

K. Pfeuffer
Frankfurt a. M.

./lllerheiligenstr. 68
Telefon: Taunus 2796

$uvermieten
Geschäftsräume

geeignet für jedes
Geschäft

Gas. Wasser, eleklr. Kraft-
strvm vorhanden. (6144

Elisadelhenslr. 41

?o6e5
Gestern früh starh unerwartet unsere liehe dfuffer. Großmutter, |

Urgrofemutter und Tante

Frau verw.

Chriftiane Kleemann»
geb. Bender

im gesegneten Alter von 31 Jahren, betrauert von 21 Enkelkindern)
und 5 Urenkeln.

Oberstedten, den 22, August 1927,
Die trauernden Hinterbliebenen:

I. d. N.
Gg. Kleemann und Frau, geb. Braun.
Feier Schalter und Frau, geb Kleemann.
Philipp Schlapp und Frau, geb. Kleemar.n.
Wilhelm Fürder nud Frau, geb. Kleemann.
Marlin Kleemann und Frau, geb, Huhn,

NB. Die Beerdigung findet am Donnerstag, nachm. 5 Uhr)
vom Trauerhause Brückenstrahe 4 aus statt. (6163)

t



Chinesische Ehrung für Beeihornr.
Im Rahmen der Internationale » Ali >?stctl» »g „Pti ' sit

im Leben der Völker " zu Frankfurt a . M , wurde » auch
,2agc khlncsischcr Musik " veransialtcl , Die durch Aufsilli-
, „ »gen chinesischer Tempel - und Volksmusik ein Per-
sieb: ., der fremden fltifiur des Ostens erreiche » sollen.
Mit jedem der vorgcsiißrten Musikwerke wuchs lei r . u
'Zuhörern das Verständnis für diese von der unser » so
völlig verschieden « Kunst , crkauutc man die Bedeutung
dieser ältesten Kultur . Vicht Harmonik (Dur und Moll)
und Mehrstimmigkeit , sondern Melodie und Rh » thl» us
Ind di « Hauptelementc der chinesischen Musik . Vicht unsere
Instrumente dienen als Vusdrucksmitlcl . sondern uralte,
aus dem 3. Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung slam.
»»ende Instrumente , die man in Europa sonst nur in In-
strutticuteusamnilnugen sicht.

Die Bedeutung und die Stellung der Musik bei den
Ehineseu bctvcist am besten die Tatsache , das, sich im
kaiserlichen Orchester in« 7. bis 10. Jahrhundert » ach
Christi bis zu 7»<> Musiker befanden . Die Musik ist in
t ' hina keine .Kunstmusik zum Vmüsement , sondern ist gc>
boreu aus Kultus und Ethik . Die Musik soll aus die
überirdischen Mächte «virkcn , soll das Gute und Sittliche
im Menswen wecken.

'Ausdruck der Verehrung , der Ehrfurcht vor dem
Schöpfer herrlicher Musik «var in den „Tagen chinesischer
Musik " eine Gedenkfeier der in Deutschland , Frankreich
und ' Belgien lebenden chinesischen Studenten : die Opfer-
»eremoniestirBeethoven  im Stil der chinesischen
Riten zur Verehrung eines verstorbenen Meisters . Im
Gewände der uralten Kultzcremonien , in blauer Seide
mit schwarzem breiten Rand , mit den würdigen feierlichen
Bewegungen der Tänzer , die in den Händen eine rote
Flöte und einen Fasancnfederstab trugen , unter der Be-

leitung der heiligen Musik und des einfachen Charge-
ngS ging die Zeremonie vonstatten . Über dem 'Altar

ing das Bild dessen , den man verehrte und dessen Geist
man anrief : Beethovens.  Langsamen Schrittes
nahten sich drei Opfernde dem Altar und brachten
in einer symbolischen Handlung die Gaben des Lau-
des , Nephrit , Seide . Mats und Hirse , dar . Jedes Opfer
schloß eine Verneigung des Chors ab . Der feierlichste
Moment der Zeremonie war die Verlesung eines chine¬
sischen Hymnus ' auf Beethoven.

Heitere Umschau.
Der gute Gedanke. Die Freundin : . Ich hätte niemals ge¬

dacht. teure Anneliese , daß Peter aus die Idee komme» würde,
dich »m deine Hand zu bitten ." — Die glückliche Braut : „Be¬
ruhige dich, liebe Käthe , er ist es auch nicht gewesen, der den
Einsall gehabt hat . Der gute Gedanke stammt von mir !"

Unglücklicher Fall . Ein Mann von Welt , dessen Höslicki-
kcit Frauen gegenüber bekannt war , behauptete eines Tages,
daß er noch niemals eine häßliche Frau gesehen habe . Eine
Dame , die viel Humor , aber auch eine flachgedrückte Vase bc-tiß,sagte daraus:.Sehen Sic mich an und gestehe»Sie dann,aß ich wirklich häßlich bin ." — „Gnädige Frau, " erwidc "te
der Gefragte , „wie alle übrigen Angehörigen Ihres Geschlechts,
so sind auch Sic ein Engel , der voin Himmel gefallen ist; es
war ein besonderer Ungliickssall. den man Ihnen nicht übel-
pehmcn bars , daß Sie gerade aus Ihre Nase zu liegen kamen."

Wer den Schaden hat . . . Dem Gastwirt Dod in einer
kleinen Stadt wird ans dem Garten sätntlicher Kohl ge-
Pohlen . Wie er das an« Morgen sicht und sich der Gartentür
nähert , erblickt cr an dieser folgende mit Kreide geschriebene»
Worte : , For den Dod is kein Kraut geivacksen."

Zurüi .sche Miszellen.
Von Alfred Rebbel.

(Nachdruck verboten .)
Bei der belannteir Nervosität der heutigen Mewchen

mnd den nicht minder bekannten Wohnungsnöten g»bt es
lehr häufig Streitigkeiten zwischen Vermteter und Unter-
>mieter. Eine oft umstrittene Frage ist es beispielsweise,
lob rin Untermieter berechtigt ist. sein Zimmer abznschUe-
1,en Manche Vermieter nehmen ihm das übel , wenn er
jes tut . Falls nichts anderes vereinbart ist, ist er aber mit
idieser Handlungsweise nach der Praxis der ständigen
»Rechtsprechung durchaus im Recht.

zu

Ueber die Unterhaltungspflicht . d «e durch d« allge¬
imeine Not heute häufig an der Tagesordnung ist. bestehen
oft Zweifel . Unterhaltungspflichtig sind im allgeme «nen
nur Blutsverwandte und Ehegatten gegeneinander . Em
Stiefsohn ist also nicht v ' rpflichtet . seine Stiefmutter

unterstützen . Tut er das ms remer Menschlichkeit , so
das sein freier Wille . Irgendwelche juristische Vev-

bindlichkeiten liegen aber nicht vor.

Vom 1. Januar 1926 ab wird es keine Gerichtsschreö-
bet und auch keine Gerichtsschreibereien mehr geben . Seit
langem waren die mittleren Beamten gegen diese Be-
'richnung , die ihrer wahren Stellung nicht entspricht.

S Reichsgesetz vom 9 . Juli 1927 ttt verfügt worden.
' ' " ' hreiber in Zukunft „ Ur

„. Sitzen soll
„Geschäftsstelle"

)urcy vreilysgeiig vom ouu
ah der Gerichtsschreiber in Zukunst „ Urkundsbeamter der
'leschäftsstelle " heißen soll . Die „ Genchtsschreiberei wird

umgewandelt.eme

Winke und Ratschläge.
X Graue Haare . Das Ergrauen der Haare beruht

if einem Schwund des Blutfarbstoffes oder Pigmentes.
m ist im höheren Lebensalter em ganz natürlicher phy-a ; ist im höheren Levensaner ein ganz muuum,«
>Iogi,cher Borgang . Dieselbe Erscheinung kann künst-
h durch Waschungen mit Wasserstoffsuperoryo hervor-
rufen werden , doch muß man von einem solchen Ber-
hren abraten » weil es der Lebensdauer der Haare unter
»lständen sehr schaden kann.

x OuarNlöß «. Die öftere Verwendung des Quark

iüN Mil svlgenve Lvel,e buucicucii.  ow » ■v

je werden klar gerührt und mit zwei ganzen E ern.
ei» Eßlöffel Mehl und Salz nach Bedarf vrunlscht.
»von formt man runde Klößchen , die . bei .langsamem
uer , zugedeckt, gelocht werden , bis sw durch sind . Man
>t braune Butter dazu.

e Herbeischassung e. . .s Arzies . L>,e noacncn-
f, sofort durch Eis oder Kaltwasseruinschlage auf den
ips oder durch kalte Ilebergießungen des ganzen Kür-
^ wieder hergestetlt werden.

Höflichkeit des Herzens.
Von Paula H o h e » f e l S.

Es gibt eint Höflichkeit der guten Form . Wer zu
den gebildeten Menschen gezählt werden ivill , befolgt sic.
Sic beherrscht nnscrn Verkehr in Fainilic und Öffentlich¬
keit, gibt ihn , Richtung »nd Halt . Sic ist das , was inan-
a »ch gesellschaftliche Umgangsforuleri nennt , ist Etikette,
wo sie steifer und förmlicher auftritt . Höfliche Umgangs-
formen machen das Leben entschieden angenehm , sic geben
ihm einen verbindlichen Ton , und dennoch lassen sie oft
geniig unser innerstes Empfinden ganz leer und kalt.
Man spricht von einer eisigen  Höflichkeit , von einer
aalglatten  Höflichkeit . Vichts Böseres kann der Liebe
und der Freundschaft geschehen , als daß ihrer Wärme
plötzlich nichts als Höflichkeit begegnet.

Höflichkeit , die zur leeren Form erstarrte , (st das
Grab jeder LebenSwärmc ; nur wo die Höflichkeit
des HerzenS  sich in die Form gießt , füllt sie sich mit
Leben . Nur da sprießen Freude und Freundlichkeit enr-
por , wie Blumen unter der Sonne . Es ist merkwürdig,
ivie oft selbst sehr gut erzogene und im allgemeinen takt¬
volle »ind formgewandte Menschen es an dieser Höflich¬
keit des Herzens fehlen lassen . Besonders den nächsten
Angehörigen und Freunden gegenüber sieht man sie oft¬
mals als überflüssig an . Da sitze ich neulich bet einer
Bekannte » . Sie erzählt mir , daß sie am nächsten Tage,
einenl Sonntag , mit einer Freundin einen Ausflug
machen ivill . Die Sach « ist schon seit acht Tagen verab-
redet und die andere freut sich sehr darauf . I «, unser
Gespräch hinein platzt ein Brief . Eine andere Freundin
schreibt : Komm doch morgen abend zu uns . Ei » Be¬
kannter wird da sein , cs gibt gute Musik und nachher ein
Glas Wein . „Das ist ja entzückend, " ruft die Dame , „da
iverde ich ja eine » schönen Tag haben ." „Ja , aber, " wagte
ich einzuwendc » , „Sie haben sich doch für morgen mit
Ihrer anderen Freundin verabredet ?" „Ach, der schreibe
ich ab, " klingt cs mir leichtherzig entgegen . „Ich schicke
gleich hin , ich werde schon eine Ausrede finden , die sie i» ir
nicht übelneymcn kann ." Die Auörede war offenbar die
Hauptsache , sie wollte entschieden nicht unhöflich sein oder
oafür gehalten werden.

Wir haben wohl alle schon einmal einen solchen Be¬
scheid bekommen , vielleicht hat auch der eine oder der
andere ihn schon selbst versandt . Die gute Form wurde
dabei gewahrt , es wurde nicht der geringste Etikettcfehler
begangen . Man fand wirklich eine Ausrede . Entspricht
solch ein Verfahren aber der Höflichkeit des Herzens?
Da sitzt nun der andere — vielleicht ist es gar ein ein¬
sames Menschenkind und freut sich auf ein paar fröhliche
Stunden — und nun kommt kurz vor Toresschluß die Ab¬
sage . Der im Stich Gelassene ärgert sich über einen ver-
lorenen Tag . Es kann Vorkommen , daß sich plötzlich un-
vorhcrgescbene und unüberwindliche Hindernisse zwischen
eine Verabredung schieben , dann hilft es natürlich nichts;
ivie oft aber werden , und gerade von Frauen , Verab-
rednngen ganz leichtfertig und um der nichtigsten Gründe
willen gebrochsn . Ein Wort muß gehalten werden . Ver¬
abredungen dürfen nicht abgesagt werden um nichtiger
Gründe willen.

Ein gewissenhaftes Jnnehalten von Versprechungen
sollte inan sich auch angewöhncn im Verkehr mit denen,
die für uns arbeiten  oder uns etwas liefern . Wie
leichtstilnig wird da mit dem Versprechen der pünktlichen
Zahlung gewirtschastet und wie unbesorgt bricht man
diese Beteiierungen . Die Höflichkeit des Herzens fordert
auch hier »«nd hier erst recht, daß mail sein Wort hält ..
Die Leute , die für uns arbeiten , opfern unS Zeit und Ar-
bcitskraft . Sie rechnen mit den , Lohn — wie sehr rechnen
sie oft damit ! Der Kaufmann hat nichts zu verborge » .
Es ist entschiedcil vornehmer , auf Kleid und Hut und ans
die Ware zu verzichten oder sich anders einzurichtcn , als
sie unter Versprechungen zu borgen , die man nicht halten
kann . Die Höflichkeit des Herzens zeigt sich oft in ganz
kleinen Dingen , sie macht das Leben freundlich und angc-
„chni . Sie ist iminer und überall bemüht , liebenswürdig
und zartfühlend zu sein . Wollen wir iticht heute noch
damit anfaiigen?

Oie Erbschaft der kleinen planeien.
Ein origineller Prozeß kam in Newyork zur Ver-

Handlung . Es handelte sich u»n das Testament eines vor
inehreren Jahrzehnten verstorbenen Millioiiürü » a »«ei«S
Watson , der sich aus Liebhaberei mit Astronoinie beschäf¬
tigt und eine große Anzahl Plaiictc » , sogenaiinte Pla¬
netoiden , entdeckt hatte . Man kennt heute annähernd
1200 Planetoiden , von denen die meisten nie durch ein
Fernrohr gesehen , sondern nur durch die Himmclsphoto-
graphie festgestellt werden konnten . Watson nun hatte
sich mit großem Eifer dieser Entdeckertätigkeit hingegeben
und mit dem Teleskop seiner Privatsternwarte nicht
weniger als 23 der kleinen Wandelsterne aus-
geforscht . Diese 23 kleinen Planeten betrachtete
er gewissermaßen als seine Familie , für die er
zu sorgen hatte . AlS er auf dem Sterbebette lag , hinter-
ließ er zur weiteren Erforschung der Bahnen der 23 Pla-
netchen 23 000 Dollar einem astronomischen Institut mit
der Bestimmung , daß aus diesem Betrag die Kosten der
Beobachtung der 23 Hinmmelskinder bestritten werden
sollten . Seither sind die Bahnen der Watsonschen Pla-
neten längst berechnet , so daß jetzt die Enkel Watsons sich
veranlaßt sahen , von d in astronomischen Institut die
Herausgabe der 23 000 Dollar zu verlangen , mit dem
Hinweis , daß die Bestinimung dieses Kapitals längst er-
füllt sei . Der Richter wies die Klage jedoch ab , indem er
tn der Urteilsbegründung aussührte , daß zwar die weitere
Beobachtung der 23 Planetoiden nuninehr gesichert sei,
daß aber trotzdem kein Grund vorliege , die 23 000 Dollari
der astronomischen Forschung zu entziehen.

\
I

OMjsche Musik.
(Von nns - rem ständigen Mitarbeiter .)

Frankfurt a. M ., im August.
Die Musik ist der stärkste Ausdruck eines Volkes , einer

Kultur und einer Zeitepoche. Mittler der Mustk sind ihre Ton¬
werkzeuge : die Instrumente . Beide . Mustk und Instrumente,
schassen einander wechselseitig: die Instrumente entstehen
aus der Musik, ihren Ausgaben und Forderungen , die Mustk
entsteht oft aus den Tontverkzcugen heraus , ist . für ein be-
stiminles Instrument geschrieben".

Seit etwa einem Jahrzehnt ist die „moderne Musik" in
einer schweren Krisis , die mehr und mehr die Schassenskrasr
der Komponisten zu lähmen droht : eS sehlen die neuen AuS-
drucksmittel , dir neuen Instrumente . Und seit etwa einem

L Thcremin. Jörg Magre.

Jahrzehnt und noch känger titdin Hi allen Bande « MMfe Mfj
jede erdcuNichc Art Instrumentenbau «», Erfinder «md tMt»
uiker an der Herstellung neuer Instrument «. Jetzt «ndßich — '
nach den sensationellen Vorführungen t« der Jnt «r«att »G»kn»'
Ausstellung . Mustk im Leben der Völker " tu Frankfurt , darf,
man zwei Instrumenten eine Zukunft versprechen : dems
.Sphärophon"  de » deutschen Musiker» und vokksschul-
lrhrerS Jörg Mager (1880 ln Eichstätt gebar «« ) und der
„Theremtn - Vox"  de » russische« Dtplom -Jngenleur » Pros.
L. Theremin  vom Staatlichen Physikalisch-Technischen In¬
stitut in Leningrad . Beide gehen von Forschungen und Ez-
pcrimcnten des Aincritancrs de Forest  au » »nd bauen ans
der gleichen Grundlage , der Erzeugung der Töne durch etet-
trischc Wechselströme mi» verschiedenen Stärken.

DaS Leben Georg Adam (Jörg ) Mager », der et« echt
deutscher Ersinderlyp ist mit gründlicher Sachlichkeit, wissen-
schastlichcm Ernst und künstlerischem Jdeali »mu », verdient
ausgezeichnet zu werden , weil damit zugleich die Geschichte de»
Instrumentes erzählt ist. Seine Vorfahren waren Uhrmacher;
die Mutter stammte aus clncm Kantorrngeschlecht ; der Urgroß¬
vater war Dorsmusikant . Bastei , und ForschungStrteb wurde
ihm von den Vätern , die Musikalität von der Mutier vererbr.
In seiner Jugend war er Chorknabe und wurde dann später
volksschullchrer und Organist . Ein Zufall sollte entscheidend
für sein ganzes Leben werden , entscheidend auch vielleicht für
die Mustk der nächsten Jahrzehnte : in dem heißen Sommer de»
Jahres 1011 verstimmte sich die Orgel und bot dem staunenden
Organisten eine solche Fülle neuer Töne . Tonstusen und Klang-
mögltchkeiten, daß er dieses Erlebnis nie mehr vergab . Um
seiner Erfindungen willen ha« er Jahre gehungert . 8 » trieb
ihn , ein Instrument zu bauen , mi« dem man die größten und
die kleinsten Tonstusen . beliebige Tonhöhen und -stärken und
alle Klangfarben Herstellen konnte. Nach langen versuchen , di«
aus materieller Not nur schwer gcsördert werden konnten , fand
er endlich eine Unterstützung beim Reichsrundfunk , der Hein-
rich' Hertz-Gesellschast und dem Telegraphentechnischen Reich»-
am », die die Herstellung der ersten Modelle ermöglichten . Hem«
hat Mager die Modelle von drei Tvpcn konstruiert : die beiden
.2phärophon "artcn . die eine e i tt stimmig als Melodie -, dir
andere mehr  stimmig als Akkordinstrumen «, und da» „Kalei-
dophon " zur Klangscirbcnmischung . Diese Instrumente , die
alS Vorstusc» zu elektrischen Klaviere » und Orgeln anzusehen
sind, ermöglichen unter Verwendung von Kathodenröhrcn alS
Schwinguiigscrrcgcr dir Herstellung aller nur denk- und hör¬
bare » Töne und Klangsarben.

Beinahe ebenso merkwürdig , weil überaus einsach und be¬
reits tn einem Tvp praktisch verwendbar , ist die .Thcremin-
v o x". die russische Erfindung . Obwohl sie nicht aus so sicherer
Grnndlage wie das Sphärophon aufgebaut ist und der Ton zu¬
weilen »och »nrci » klingt , hgben die Vorführungen ein für die
ganze Eiiuvicklung cnlschcidcndcS allgcinclncS Aussehen erregt.
Die Hand des Spielers , frei beweg ! im Raum , wird maß¬
gebend für die Tonerzcngnng . Aus dem Apparat , der mittels
gewöhnlicher Radioröhre » Wechselströme von verschiedener
Stärke entsendet , befindet sich alS Antenne ein vertikaler Stab.
Nähert ma » nun die Hand , die als ElektrizitätSlciter wirkt,
dem Stab , so ändern sich die Verhältniste de» elektromagne¬
tischen Feldes um die Antenne , wird deren Ausnahmcsähigkett
und die Stärke des Wechselstromes erhöht oder erniedrigt . Da»
ist eiiisckicldend für Tonhöhe und -stärke. Ein vibriere « der
Hand beseelt und belebt den Ton . der manchmal schöner al»
der der »iciischlichen Stimme oder der besten Geige sein soll.
Ferner kan» inan den Ton beliebig färbe » und verstärken . Die
seltsamsten Wirkungen werde » erzielt , z. B . durch Umschaltung
des Stromes bewirkt »»an ein Echo . ' Der Ton kommt dann
vo» der anderen Seite des Saales zurück.

DaS Neue und Wichtigste a» den elektrischen Instrumenten
ist aber , daß wohl zum erstcninal die Technik nicht die Welt der
Gefühle und de« Geistes . lötet ". Bet keinem anderen unserer
Instrumente bieten sich, nach den Behauptungen vieler Fach-
leule , dem Künstler solche Ausdrucksmöglichkeite », soll eine
solche verbnndcnhett von Mensch und Instrument erreicht
werde ». Wenn nickn alles täuscht, stehen wir am Beginn «ine»
völlig neue » Musil , der . elektrischen Musik". > . Q. ;

.Beschauliches aus Paris>



Ser erschossene Mörder.
Ei « Akt der Not w ehr.

tlrter bftt eigentümlichen Vorfall tut  Freieiidiezer
AenIrnlgefättgruSwird van zuständiger Leite folgendesgemeldet:

Der Mädchenmörder Robert Krämer, dc'r anfangs Fe¬
bruar d. Js . vom Limburger Cchivurizcrichl zum Tode ver-
urteilt worden ist und sich seit dieser Zeit im Freieiidiezer
Zentralgesängnis cmllsielt, ist von ÄcfängniSbcanite», angeb¬
lich in Rotwehr, in seiner Zelle erschossen worden. Nachdem
bereits vor einiger Zeit aus rätselhafte Weise ei» Revolver in
die Zelle deS Gefangenen gekommen toar. den dieser aber
tvieder abgeliefert hatte, gelang eö nunmehr Krämer gcwalt-
jam, sich einen Revolver zu verschaffe».

Der Mörder, der nachts an sein Belt gefesselt war, loor
morgens von seinem Wachtmeister entfesselt worden, damit er
sich anziehen konnte. Nngefcsselt lieh der Wärter, entgegen
der Vorschrift, den Mörder einige Augenblicke allein, um
Kaffee m holen. Ms er die Zelle wieder betreten hatte,
stürzte sich Krämer auf den Wärter, eine» schevächlrckie»
Mann. MS «S nach heftigem Ringen dein Mörder gelungen
war, dem Beamten den

Dienstrevolver zu entreißen,
flüchtete dieserm«S der Zelle, verschloss die Tür und alarmierte
sofort durch die Alarmglocke das ganze Gefängnis, worauf
von allen Seiten die Beamten mit Gewehrenl)erbeistürzten.

Da Krämer nicht zu bewegen war, die geladene Waffe
abzugeben. richtete man zunächst durch verschiedene Oefs-
nungeu in der Wand und der Decke der Zelle einen Wasser-
strahl auf ihn, dem er sich jedoch geschickt zu entziehen wusste.
Darauf versuchte man mit Gewalt, de», Mörder die Waffe{uentreißen. Sobald aber die Zelle geöffnet war und dielcamten rindringen wollten, richtete Krämer den geladenen
Revolver auf diese. In diesem Augenblick kommandierte der
stellvertretende Gefängnisdirektor Feuer, und schon sank
Krämer, von Schüssen getroffen, zu Boden »nd starb nach
wenig«« Minuten. Die Limburger Staatsanwaltschaft »nd
da« Amtsgericht Diez weilten im Gefängnis und leiteten die
Untersuchung r!

Wie Krämer zu dem Revolver kam
Ein Frankfurter Blatt bringt folgende, angeblich authcn-

Äsche Darstellung des Sachverhalts:
Im April (nicht erst vor kurzem) ivar Krämer schon

einmal in den Besitz einer Pistole gekommc». Damals hatte
ein Hilfsbeamtrr cs vergessen, eine Pistole wegzunehmcn, die
-rin anderer Beamter versehentlich aus de», Tischchen vor der
Zell« hatte liegen lassen, auf den, sich nachtsüber die Kleider
.Krämers befanden, Krämer hat damals die Waffe, in derena er so unerivarict kam, ohne weiteres gutwillig her-n. Der Hilfsbeamte wurde sofort entlasse».

Der letzte Vorfall, der sich wiederum in den frühe»
Morgenstunden ereignete, spielte sich folgcndcrmassen ab: Als
Krämer die Kleider gereicht wurden und ihm der Beamte die
Fussfesseln löste,

zog ihm der Mörder die Tienstpistole aus der Tasche
und bedrohte ihn derart, dass der Beamte die Zelle verlassen
musste. Er alarmierte sofort die Anstalt, und der stellver-
tretende Leiter begab sich mit mehreren Beamten in die Zelle
KrämerS. Dieser wollte aber die Pistole nicht hergeben, son¬
dern hielt sie drohend empor, so dass scht.esslich der stellver-
tretende Leiter der Anstalt sich genötigt sah, den Befehl zu
geben, auf Krämer los zu gehen. Sein kurzer Ruf

„Draus!-
wurde offenbar von einem Beamten falsch aufgefasst, der
sofort losfeuerte und Krämer mit einem Schuss aus den,
Karabiner tödlich traf.

Zagd auf Mnschenköpse.
Bon einer Insel , die sich nicht zivilisieren

lässt.
Die Europäer, die der Zufall auf dir Insel Rias  an der

Westküste von Sumatra verschlägt, sind des Lobes voll übe''
die Schönheit der Natur und des Himmels. Aber die Ein¬
wohner von Sumatra fiub weniger von der Nachbarinsel
entzückt und, wenn man sich die kulturellen Zustände vor
Augen hält, auch mit Recht. Im Jahr 851 wurde Rias wn
einem persischen Kaufmann namens Soliman entdeckt, dc'r die
Sitten der Inselbewohner.beschrielvu hat. Wenn man diesen
alten Bericht mit den heutige» Berl-ältnisse» vergleicht, so
muss man feststelle», dass sich>» den elshundert Jahren dort
nicht viel geändert Hai.

Di« Stammeshäuptlingeüben eine tyrannische Gewalt
aus; d:e Sklaverei steht noch in voller Blüte, und iveder
Christentum noch Islam haben aus Rias Fuh fassen können.
Nur der Haupthasen Gunuug Sitoli, der Sitz der hollän¬
dischen Verwaltunĝ ist europäisiert. Aber schon einen Kilo-
Nieter von diesem Ort entfernt findet man nichts , was an
curopäisck)« Zivilisation erinnert. Tic Eingeborenen leben in
Dörfern, die sie Kampong neune».. Am E'" " »g jedes
Kau.ooNgs erveöl sich das in Stell»aeoaueue Ablnro der Gott¬
heit Ad». Dies isl ein ungeheurer, abschreckend hässlicher
Kops, der >azu besliulint ist, die bösen Geister zu verscheuchen.
Aber sei» Anblick ist so widerlich, dass wahrscheinlich auch die
guten die Flucht ergreife». Daneben besitzt auch jedes einzelne
Haus seiueu Adu. Das Haus des Häuptlings unterscheidet
sich von den übrigen durch seine Grösse»nd einen besonders
geivaltigeu Adu. Alle Häuser werden aus Bambusstäbengebaut.

Knaben»nd Mädchen werden getrennt erzogen. Recht¬
zeitig werden die Jünglinge in die Handhabung der Waffen
«ingewciht; denn die Eingeborenenstämme bekriegen sich
ununterbrochen, ohne jeden Grund, sozusagen zum Ver-
znügen. Tic Mädchen gehöre» in die Kiiche oder aufs Feld
und warten dort daraus, dass sie geheiratet werden. Rach
aller Sitte kaust der junge Mau» seine Frau, und den Preis
dafür erhcilten die Mütter des z- lünstigen Gatten. Das« Dorf beteiligt sich au der Hochzeit. Das junge Paarunter einen heiligen Baum geführt und mit Wasser
besprengt, dann pflückt der Bräutigam ein Blatt von diesem
Baum und berührt tmmit die Lippen seiner Braut. Die
Frauen aus dem Torfe bringen(̂ schenke herbei, ein Bciuni
wird feierlich vor das neue Haus des jungen Paares gepflanzt
und. nun beginnen die Feierlichkeiten, die zwei Tage dauern;
während dieser Zeit loird u»u»lerbroche>i, Tag ltitb Nacht,
getanzt. Ungeheure Mengen Schweinebraten und Palmwein
tverdcn dabei verbraucht. Aber »och schöner als die Hochzeit
ist das Begräbnis eines Niassas. Solche Beerdig»,lgsseier-
uchkeiken dauern vier Tage und vier Nächte.

In der Nacht zieht d,e gesamte Bevölkerung an dem
Leichnam vorbei, dc'r in der Mitte eines grossen Platzes a»f-
gebahrl ist. So lange cs dunkel ist, erschalle» die dumpseu
Klänge des Gongs, um die böse» Geister fernzuhaltc». Daun
werden Schtveinc abgcstochcn und bei einem grossen ttzelage
die Tugenden des Tote» gevrirsen. Wen» am vierte» Tage
dc'r Tote bestattet Ivorden ist, so nehmen alle Fcstlcilnehnier
ein Bad, und die Feierlichkeiten sind beendet.

In diesen Zeremonien spielt dir Jagd auf Mensche»,
köpfe eine grosse Rolle. Die Leute, die m das Haus des Ver¬
storbnen rinziehen, werde» nach Ansicht dc>s Volkes unauf¬
hörlich von dem (SW'ift des Abgeschiedene» geguält und
lvlästigt. Man muss diese» Weift also aus dein Hauie jagen.
Je »ach dc'r Stellung und nach dem Rang des Verstorbene»
bestimmt der Mediziunia»» des Stammes, ivirviel Köpfe die
Ctainmrskrirger l̂ rbei schassen müssen. Wen» ein .Häuptling
stirbt, so ist eine ungeheuere Zahl von Köpfe» erforderlich.War dc'r Tote aber ei» ganz gewöhnlicher Mau» ans dem
Volke, so begnügt man sich damit, alle seine niäunlichen und
weiblichen Sklaven zu köpfe».

Ist die Zahl dc'r ersorderlichc'n Kopse festgesetzt worden,
so begeben sich die Krieger, mit ihrem Schmuck behängt und
mit ihre» prächtigsten Gcivänderu angetan, aus die Jagd.
Sie gehen oft sehr iveil fort und stellen sich in der Nähr dc'r
feindlichen Kapougs auf. Dann überfallen sie die Leute, bic
zur Arbeit auf die Felder geln'n und schneide» ihnen mit
einem gebogenen Säbel den Kops ab. Die gesanimelten Kopse
werden i» das Haus des Toten gebracht. Wenn aber der
Wctfl des Verstorbenen endgültig vertriebe» ist, so erhalten
die Kopfjäger die Tropl)äen wieder zurück, die sic dcin» sorg¬
fältig präparieren und cinbalsamiert aus Bambusstäbe» vor
ihrer Haustür aufitelleu. Wenn es einigen Kriegern immer
wieder misslingt, srindliche Köpfe heimzubriugen, so müssen
sie sich den eigenen Kopf im Gebüsch abschlagen.

Die Insel Rias ist gewiss eine der schönsten im Sunda-
Archipel. Aber man wird verstehen, dass die Leute von
Sumatra keine grosse Sympathie für dieses herrliche Eiland
hciben.

Ernstes und Heiteres.
Der österreichische Bundespräsident als Freund des Luftverkehr».

Der österreichisck)e Bundcspräsidcnt Dr. Michael-Hainisch
hat Anfang dcsMonats zusammen mit seiner 88jährige» Mutter
einen einl)albstü.ndigcn Rundflug über Wien und dc'm Wiener
Wald mit eincni Flugzeug der mit der Deutsche» Luftl)ansa in
Betriebsgemeinschafl arbeitende» Oesterreichischen LuftverkchrS-
gescllsckwkt nntcrnoinnlen. Führer des Flugzeuges war der
Pilot Slangcr, dem Dr. -Hainisch sein Rclicfbild aus Bronze
mit einer Gravierung zum Andenken an den Fliig schenkte.Dr. -Hainisch und seine alte Mutter waren von ihrem Flug sehr
begeistert, und der östcrreichisck)« Buudeöpräsident trug folgenden
hübschen Vers in das Ehrenbuch der Oesterreichischen Luft¬
verkehrsgesellschaft ein:

„Ich bi» i» den Lüste» gcslog
Hinaus in der Wolken Bereich.
Ten Schnceberg umflog ich im Bogest
Ich dünkte mich ihm völlig gleich.
Entzückt dcni Menschengewühle
Sieht mau die Welt unter sich.
Beherrscht von dem stolze» Gefühle'
Ter Herr über alles bdct«̂

Wer sich einmal die Mühe macht, ein Gästebuch der
Deutschen Lufthansa, >vie cs auf dein Flughafen allslieg«- durch-
zusehen, dc'r wird fast ans jeder Seite ähnliche, wenn auch nicht
tinmer so poetische Acusserunaen der Begc'isterung für da»
Luftreisen finden.

Selbstmord mit Musikbegleitung.
Selbstmorde zählen in diesen schtveren Zeiten leider schon

zu den Alltäglichkeiten. Auf besonders romantische Art schied
aber der ungarische Bucht-alter Tosa Gruits aus dein Leben.
Er hatte die Tochter eines reichen Grundbesitzers geheiratet.
Anglücklicheriveise konnte sich seine Frau an das bescheidene
Leben ihres Gatten nicht gewöhnen, und sic befass auch nicht
den Mut, abzuwarten, dass die ökono>nisck)e Lage ihres Gatten
sich bessere. To trennte« sich beide in Frieden und Freundschaft.
Die junge Frau kehrte in das -Haus ihrer Eltern zurück,
während der Buchhalter mit gcriilgem Erfolg von »euein den
Kampf uins Dasein aufnahm. Aber die Trennung lastete
schtver aus fernem Gemüt, denn er hing au seiner Frau tuie in
den ersten Tagen ihrer jungen Liebe. Kürzlich nun begab er
sich in ein Eafä, das dem-Hause seiner ehemaligen Frau gegen»
über gelegen tvar, wo er mehr alkoholische Getränke zu sich
»ahnt, als ihm zuträglich war. Als nun die Musik eine ein»
schmeichelnde ungarische Melodie spielte, begab sich der unglück¬
lich Liebende vor das -Haus seiner ehemaligen Fra», die, von
de» Klängen der Musik angclockt, auf de» Balkon heraustrat.
In diesem Augenblick übertvältigtc iy» die Sehnsucht so sehr,
dass er einen Revolver aus der Tasche zog und sich vvr beit
Augen der Geliebten erschoss.

Nächtliches Hundcgcbcll.
Wer ist nicht schon durch Hundegebell und -geheül in

{einer Nachtruhe gestört worden und hat dieserhalb Bc»chwerde erhoben bei dem Besitzer des betreffenden Hundes,
ediglich mit dem Erfolg, dass er ein paar mehr oder weniger

hanebüchene Grobheiten erntete! Da ist es denn immer tröst¬
lich, von Zeit zu Zeit zu hören, dass ein Gericht sick' der
geplagten Bürger annimnit und die jeiveils höchste Instanz
dieses Urteil bestätigt. So hatten sich vor einiger Zei' die
Nachbarn eines Berliner Rechtsanwalts bei dc'r Polizeiver-
toaltung darüber beklagt, dass dessen Hund durch anhaltendes
Bellen und Heulen die nächtliche Ruhe störe. Ter Rechts¬
anwalt erhielt darauf hin eine polizeiliche Strafverfügung,
die er indcss beanstandete. Die von ihm beantragte gericht¬
liche Entscheidung fiel indes zu seinen Unguusten ans. TaS
Amtsgericht verurteilte ihn auf Grund einer Polizciverord-
nnug vvm Ist. Juli 1926 zu einer Geldstrafe. Aber auch
diese Entscheidung sucht der Rechtsanwalt an, und ztvar durch
Revision beim Kammergericht. Dieses wies indessen die
Revision als unbegründet zurück mit der Maßgabe, dass die
Verurteilung des Angeklagten aus 8 36st(11) der Strasgesep-
bucker zu erfolgen habe, wonach sich strafbar niache, toer
ungebührlicherweise rnhestöreiiden Lärm errege. Der Ange¬
klagte sei befugt gewesen, einen Wachhund im Hause zu halten»er musste ihn aber derart unlerbringc», dciss die nächtliche
Ruhe nicht gestört wurde. Diese Pflicht habe er ausser Acht
gelassen.

Der Todessturz aus dem 17. Stockwerk.
In dem Ort Miami in Florida ist eine junge russische

Sängerin, die Baronin Sophia Reuß-Harret, aus bc'm
17. Stocktverk ihres Hotels gesprungen und ans der Stasse tot
liegen geblieben. Als ihr Gatte von dem Selbstmord erfuhr,
erschoss er sich sofort. Mt diesem doppc'lten Selbstmord liat
die Traaödie der beide» rnsülchen Austvanderer ibren Abschluss

gefunden. Die Baronin Meuß-parret tvar die Tochter des
bekannten rnfsischen Journalisten Anton Wassilictv, der ans
einer im Auftrag seiner Zeitung nnternommc»«» Reise am
ParatvphuS gestorben war. Für die venvaiftc Tochter
interessierte sich lebl-aft der Hauptmann Reuss Harret, der ne
Kriege ein Bein verloren batte. Er heiratete sie und das Paar
floh aus dem bolschewistischen Russland nach London, wo eS
zunächst im bittersten Elend lebte. Da die Baronin eine herr¬
liche Stimn« befass, stellte sie sich dem Pttblikum als Säiigerin
vor und errang ausscrordentliche Erfolge. Da« Ehef'aar Wan»
derte dann nach Amerika au«; die .Künstlerin konnte dort aber
offtnbar nicht mit demselben Erfolg wie in Europa aiistreren.
Aus einem hintcrlafsenen Brief geht hervor, dass der Selbst»
mord auf diese,l umstand zurnckzuführen ist. Die Baromn
fürchtete sich davor, nochmals den .Kampf mit dem Elend
«mitumchtnen. Md machte ihrem Leben ein Ende.

Landwirtfchafiliches.
Zehn Gebote für die Fütterung dr, Milchut.hr.

1. Bedenke , dass der grösste Teil des Er¬
folges voll Zucht und Rasse durchs Maul
geht . — Siel, nach den Hochzuchtgebielen unserer Nie»
derungsrassrn und du wirst finden, dass das ganze Ee-
lieimnts der Hochzuchterfolge in erster Linie in der guten
Fütterung liegt. Auch die beste Maschine läuft nicht ohne
Betriebsstoff. Bei deinem Milchvieh an Futter sparen
wollen, heisst nicht nur eine entsprechende Leistungsrente
zu erzielen, sondern geradezu dein Vieh verderben.

2. Füttere nach Leistung. — Je leistungsfähi¬
ger eine Kuh in der Produktion von Milchinenge oder
Fettgehalt der Milch ist. desto mehr Nährstoffe wirst du
ihr zu verfüttern haben. Mache mindestens drei Grup¬
pen: Frischmilchende Kühe mit hohen Kraftfutterzugaben,
hochtragende mit geringen Kraftfutterzugaben, aber mit
reichlichem und gutem Heu. niedertragcnde Tiere ohne
Kraftfutter,zuâben. Noch besser ist cs. bei der einzelnen
Kuh solange an Kraftfutter zuzulegen. als eine sich dabei
bczahltmachende Mehrmilchmenge die Folge ist. Trete
der Milchleistungsprüfung durch Anschluss an einen Milch»
kontrollverein bei.

3. Füttere ciweissreich. — Biel Eiweihstofse
der Nahrung ergeben viel Milch. Die kohlenstoffreichen
und stickstofsarmen Futterstoffe dienen dem Fettansatz,
also der Mast, aber nicht der Milcherzeugung. Fette
Kühe, wenig Milch. Die meisten Kraftfutterstoffe sind
ciweissreich.

4. Füttere Kraftfutter Mischungen. — Ein»
fettige Fütterung ist für den Organismus ungesund. Fut¬
termischungen nutzen zudem die Eiweissabgaben weit bes¬
ser aus. Verlange beim Kauf eine Ethattsgarantie und
Garantie für die Reinheit. Verfüttere höchstense.in halbes
Kilogramm Baumwollsaatmehl. (An hochtragende Tiere
überhaupt nicht!) Beim Wechseln des Kraftfutters vor¬
sichtige Uebergangsfütterung.

5. Bedenke , dass eine Salzzugabe die
Fresslust an regt. — Bei einer Salzzugabe nehmen
die Tiere mehr Futter und mehr Flüssigkeit zu sich. Leck-
steine in der Krippe sind ausserordentltch praktisch. — BeiBlätter- und Schnitzesfütterung ist eine Beigabe von
50—100 Gramm Schlemmkreide zum Ersatz für den im
Futter fehlenden Kalk notwendig.

6. Bedenke , dass Milchvieh viel Tränke
braucht. — Hüte dich aber davor, das Wasser eiskalt
zu geben. Die Tiere reagieren darauf mit verringerter
Fresstust, schlechterer Ausnutzung des Futters und mit
Magenbeschwerden.

7. Halte die Krippe sauber. — Vor jeder
Mahlzeit sind die Krippen zu 7äubern und von vorhan¬
denen Futterresten zu befreien. Futterreste gehen ausser¬
ordentlich leicht in Säuerung und Zersetzung über und
wirken dann leicht gesundheitsschädlich. Bei nasser Füt¬
terung sind die Krippen halbmonatlich mit Kalkmilch zu
reinigen.

6. Sorge für Ruhe nach dem Füttern.  —
Bon einem geordneten und gewissenhaften Wiederkauen
hängt der Erfolg der Verwertung der Nahrung im Tier¬
körper ab. Sorge für Ruhe im Stall und vermeide es,
die Tiere unnötig aufzuregen.

9. Sorge für warmen und sonnigen Stall.
— Milchvieh verlangt warmen, trockenen, aber nicht zu¬
gigen Stall. Milch ist ein Stoffwechselvrodukt. Der
Stoffwechsel wird durch Licht angeregt, sorge also für
Helle Ställe. Mastvieh bedarf der Sonne und der Wärme
nicht so wie Milchvieh. Jungvieh kann nicht kalt genug
untergebracht sein, soferne; nicht angebunden ist.

10. Schliesslich vergiss nicht, dass: „Gut geputzt,
bald gefüttert"  ist.

mi mm
Der Sinn der heutigen Menschen für Romantik und

für liebevolles Erinnern an vergangene Zellen schwindet
immer mehr und mehr. Nur wenige sind es, die sich noch
begeistern können für die gute alte Zeit. In der heutigen
hastigen und nervösen Zeit ist alles nur auf Zweckmässigkeit
und Nüchternheit eingestellt. Die neue Sachlichkeit regiert.
Was können uns Modernen beispielsweise ein paar alte
Möbel erzählen. Träumernaturen und Sonntagskinder
allerdings fühlen sich beim Anblick eines alten Schreib¬
tisches, eines ehrwürdigen Spinells, eines seltsam ge>
schnörkelten grünen Sofas oder eines riesigen Schrankes
aus Grossmuttcrs Zeiten zurückversetzt in die poesirvo'/e
Vergangenheit der Postluischcn und Krinolinen.

Seltsam knurrt uno knistert es in den alten Möbeln.
Wenn wir in rechter Stimmung sind, dann sehen wir
vor unserm geistigen Auge an dem alten Schreibtisch, der
mit einem Mal so neu aussieht, einen würdigen Herrn
in Biedermeiertracht sitzen, die Gänsekieifeder in der Hand.
Mit unendlicher Sorgfalt und Ruhe schreibt er einen lan¬
geil. langen Brief an einen Geschäftsfreund in einer Stadt,
die man heute in zweiD-Zugs-Stunden erreichen kann.
Damals dauerte es vierzehn Tage, bis der Brief dort
hin war. Am Spinatt sitzt eine junge Frau im Stilkleid
und spielt die Träumerei von Schubert. Der grosse Schrank
aber steht weit offen. Cr liegt voller Wäschestücke bis oben¬
hin. Alles selbstgejponnen, nichts bei Tietz und Werthetm
gekauft. Das waren die Zeiten, wo es noch eine Aus¬
steuer gab. Und auf dem grünen Sofa sitzt eine alte
Frau. Leise surrt ein Spinnrad.

Und plötzlich wachen wir wieder auf zwischen den
alten Möbeln. Neben uns schnurrt der Kater, der sich
ins Zimmer geschlichen hat. Wir aber reiben»ns die
Aülttll und lächeln verlegen: „Närrischer Traum'"
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